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Im Zentralkomitee der KPdSU 
und Ministerrat der UdSSR

Auf dem IX. Parteitag der ungarischen Kommunisten

Rede des Genossen L. I. Breshnew
Das Politbüro des ZK der KPdSU 

und der Ministerrat der UdSSR be­
rieten über den Entwurf des Stbat- 

' liehen Plans zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR für das 
Jahr 1967, der vöm Staatlichen 
Planungskomitee der UdSSR gemäß 
den Direktiven des XXIII. Partei­
tags der KPdSU und auf Grund der 
Planentwürfe laufgestellt wurde, 
die von den Ministerien der UdSSR 
und den Ministerräten der Unions­
republiken erarbeitet worden waren.

Der staatliche Planentwurf wur­
de unter Berücksichtigung der neu­
en Ordnung in der Organisierung 
der Industrieleitung nach dem 
Brancheprinzip und der Überfüh­
rung vieler Betriebe und einzelner 
Industriezweige auf das neue Sy­
stem der Planung und der ökonomi­
schen Stimulierung sowie der vor- 
gemerkten großen Maßnahmen zur 
Entwicklung der Landwirtschaft 
aufgestellt.

Der Entwurf wurde einer sorgfäl­
tigen Analyse nach jedem Ministe­
rium und jeder Behörde der UdSSR 
und jeder Unionsrepublik vom 
Standpunkt der ökonomischen Mo­
tiviertheit der vorgemerkten Maß­
nahmen ap und ihrer Entsprechung 
den gestellten Aufgaben auf dem 
Gebiet der weiteren Entwicklung 
der Ökonomik des Landes im ganzen 
und jeder Unionsrepublik im beson­
deren unterzogen.

Nach der Erörterung der vorge­
brachten Materialien billigten das 
Politbüro des ZK der KPdSU und 
der Ministerrat der UdSSR den Ent­
wurf des Staatlichen Plans zur Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR für das Jahr 1967, der auf 
eine weitere Steigerung des ökono­
mischen Potentials und der Ver­
teidigungskraft des Landessowie 
auf die Erhöhung des Volkswohl­
standes gerichtet ist.

Vor den Ministerien, den Behör­
den der UdSSR und den Minister­
räten der Unionsrepubliken wurde 
eine Reihe der mit der Planerfül­
lung verbundenen Aufgaben ge­
stellt. von denen die wichtigsten 
folgende sind:

die Erhöhung der ökonomischen 
Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion und eine beschleunigte 
Meisterung der in Betrieb genom­
menen Produktionskapazitäten;

eine weitgehende Einführung in 
die Volkswirtschaft der . neuesten 
Errungenschaften, der Wissenschaft 
und Technik, der fortschrittlichen 
Technologie der Mechanisierung 
und Automatisierung von Ferti­
gungsprozessen und der automati­
sierten Steuerungsprozesse unter 
Anwendung von Rechenmaschinen;

die Qualitätserhöhung von Stof­
fen und Ausrüstung, die von der In­
dustrie geliefert werden, insbeson­
dere die Steigerung der Leistungs­
fähigkeit. Wirtschaftlichkeit, Zu­
verlässigkeit von Maschinen, Gerä­
ten und Ausrüstung, die Erhöhung 
der Betriebszeit der Motore, die 
Herabsetzung des Gewichts von 
Maschinen;

eine bedeutende Vergrößerung 
der Erzeugung von Agrarproduk- 
fen. besonders von Getreide, haupt­
sächlich durch die Erhöhung der 
Ertragsfähigkeit aller landwirt­
schaftlichen Kulturen, eine weitere 
Steigerung der Produktion von 
Fleisch. Milch, Wolle, Eiern, die Er­
höhung der Produktivität-der Vieh­
zucht die rationelle Nutzung von 
Landmaschinen. Mineral- und ande­
ren Arten von Düngern;

die Verbesserung 'der Investbau- 
tätigkeit, die Verringerung der 
Fristen der Inbetriebnahme von 
Produktionskapazitäten und Grund­
mittelfonds und die Verringerung 
der Kosten von Bau- und Montagc­
arbeiten;

sparsamer Verbrauch von Roh-, 
Bau- und Brennstoffen, von. Wär­
me und Elektroenergie in allen 
Volkswirtschaftszweigen;

eine rationelle Nutzung von Ar- 
b'eitsrcssourcen im Lande, eine 
rechtzeitige Versorgung der in Be- . 
trieb zu nehmenden Objekte . mit 
Arbeitskräften, die Einbeziehung in 
die Produktion von Jugendlichen,

A. N. KOSSYGIN IN PARIS
Der Vorsitzende, des Ministerrats 

der UdSSR A. N. Kossygin ist am 
1. Dezember, einer Einladung des 
Präsidenten Frankreichs de Gaule 
folgend, zu einem offiziellen Besuch 
In Paris clngetroffen.

A. N. Kossygin wird von dem 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR W.'A. Ki­

NEUER KANZLER DER BRD
BONN. (TASS)’. Der Bundestag 

wählte am 1.. Dezember Kurt Kie- 
Singer zum Kanzler der BRD: Seine 
Kandidatur war von der CDU-CSU 
aufgestellt worden.

• • •
In der Nacht auf den 1. Dezem­

ber faßte in Bonn die SPD-Bun­
destagsfraktion den endgültigen 
Beschluß, daß sich- die SPD an 

die die allgemeinbildenden Schulen 
absolvieren, und die Vorbereitung 
qualifizierter Arbeiter aus ihrer 
Mitte;

eine weitere Steigerung der Ar­
beitsproduktivität durch die Ein­
führung der neuesten Ausrüstung 
und der fortschrittlichen Technolo­
gie, der Verkürzung der manuellen 
Arbeit, der Beseitigung der Arbcits- 
zeitvcrluste und durch eine weitge­
hende Einführung der wissenschaft­
lichen Arbeitsorgamsicrung in die 
Produktion.

Bel der. Erörterung des Planent­
wurfs wurden Maßnahmen zu einer 
weiteren Steigerung des materiellen 
Wohlstandes und des kulturellen 
Lebensniveaus des Volkes vorge­
merkt.

Es ist geplant, große materielle 
und Geldressourcen für den Bau 
von Wohnhäusern, Schulen. Kran­
kenhäusern. Kinderanstalten und 
anderer Objekte kultureller und so­
zialer Bestimmung zu bewilligen. 
Die Erfüllung des vorgemerkten 
Plans der Wohnungsbautätigkeit im 
Jahre 1967 wird einen neuen ern­
sten Schritt in der Versorgung der 
Werktätigen mit Wohnungen be­
deuten.

Im Planentwurf werden konkrete 
Aufgaben zu einer bedeutend 
größeren Erzeugung der Massenbe­
darfsartikel durch eine bessere Nut­
zung der landwirtschaftlichen und 
industriellen Stoffe und eine be­
schleunigte Inbetriebnahme der 
Produktionskapazitäten, besonders 
solcher für Erzeugung von Waren, 
nach denen gegenwärtig noch große 
Nachfrage herrscht, vorgesehen. Es 
wurde, zum Beispiel.zur Befriedi­
gung des steigenden Bedarfs der 
Bevölkerung an Stoffen, Kleidung. 
Trikotagc. Schuhen und anderen 
Erzeugnissen der Leichtindustrie ge­
plant, im Jahre 1967 den Bau einer 
Reihe großer Baumwoll-, Kamm­
wolltuch- und Scidenkombtnatc zu 
vollenden sowie die im Bau begrif­
fenen in Betrieb zü nehmen und mit 
dem Bau ji'éucr' Schuh-. Trlkotagc- 
und Nähfabriken zu beginnen.

Vor dem Ministerium für 
Nahrungsmittelindustrie der UdSSR, 
dem Ministerium für Leichtindustrie 
der UdSSR und anderen Massenbe­
darfsartikel erzeugenden Ministeri­
en ist die Aufgabe gestellt, auf jede 
Weise die Qualität'der Waren zu 
verbessern, das Sortiment der Mas­
senbedarfsartikel im Hinblick auf 
die steigende Nachfrage der Be­
völkerung zu erweitern und zu er­
neuern.

Große und verantwortungsvolle 
Aufgaben stehen auch vor dem Mi­
nisterium für Handel der UdSSR 
und Konsumgenossenschaft in der 
Verbesserung der: Organisierung 
des Handels im Lande, der Hebung 
der Bedinungskultur der Kunden, 
der Beseitigung der vorhandenen 
ernsten Mängel in der Arbeit der 
Betriebe, für öffentliche Ernährung, 
insbesondere in der Verbesserung 
der Arbeit der Bctriebsspeisehallen.

Im Plan wird eine wichtige Be­
deutung der weiteren Entwicklung 
des Netzes der Dienstleistungsbe­
triebe und der Steigerung der Quali­
tät der Betreuung der Bevölkerung 
geschenkt.

Es sind auch Maßnahmen zur 
weiteren Verbesserung des Gesund­
heitsschutzes und der Entwicklung 
der medizinischen Industrie vorge­
sehen. Dem 'Ministerium für . Ge­
sundheitsschutz der UdSSR wurde 
die Anweisung gegeben. Maßnah­
men zur Versorgung der Apotheken 
mit allen nötigen Medikamenten 
und anderen medizinischen Erzeug­
nissen zu treffen, um ihren ununter­
brochenen Verkauf an die Bevölke­
rung zu sichern.

Im Entwurf des Plans wird- • ein 
weiteres Wachstum des Außenhan­
delsumsatzes der Sowjetunion vor- 
gemerkt. besonders mit den Län­
dern des sozialistischen Lagers. Es 
sind auch die nötigen Maßnahmen 
der wirtschaftlichen und wissen- 

.sqhaftlich-techniscjicn .Zusammenar­
beit mit den sofiqlisVschpn und.an- 
deren ausländischen Staaten vorge­
sehen.

rillin, Außenminister A. A. Gromy- 
ko und anderen offiziellen Persön­
lichkeiten begleitet.

Auf dem Flughafen Orly wurden 
A. N. Kossygin und seine Begleiter 
von Präsident de , Gaulle, von Mi­
nisterpräsident. Pompldpu und an­
deren pffizlelleq ■ Persönlichkeiten 
empfangen. Präsident . de Gaulle 

feiner Westdeutschen Reglerungskoa- 
'iition.dér Mehrheit, mit-der Christ­
lich-Demokratischen Union und 
ihrer bayerischen Filiale der Christ­
lich-Sozialen Union, beteiligen wer­
de. Das Faktum, daß dieser Be­
schluß nach vielstündigen Debatten 
gebilligt wurde und-daß sicli gegen 
ihn 53 Von den .187 an der Ab-

' Stimmung teilnehmenden Abgeord­

Bel der Erörterung des Plans 
wurden einzelne mit der Verbesse­
rung der Planung und der Steige­
rung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Podtiktion verbundene 
volkswirtschaftliche Probleme- an­
geschnitten und Wege zur Lösung 
dieser Probleme yorgemerkt.

Um den Bau und die Inbetrieb­
nahme einzelner für die Volkswirt­
schaft wichtigster Objekte ?u be­
schleunigen. wurde beschlossen 
vom Jahre 1967 an solche Objekte 
nach einer von der Regierung be­
stätigten Liste im Rahmen der 
Voranschlagskosten unabhängig 
von den Jahrcsassignierungcn nach 
dem bestätigten Plan der Kapital­
einlagen zu finanzieren, ihnen nach 
Bedarf über diese Assignierungen 
hinaus Bankkredite zur Verfügung 
zu stellen. Es ist geplant, unter 
solchen Bedingungen einige Objek­
te in jedem Zweig der Volkswirt­
schaft zu finanzieren.

Es wurden auch Fragen behan­
delt, die mit der Nutzung der wis­
senschaftlich-technischen Errun­
genschaften, der Finanzierung der 
wissenschaftlichen Forschungsar­
beiten und der Heranbildung der 
wissenschaftlichen Kader verbun­
den sind. Die Ministerien. Behör­
den. die Ministerräte der Unionsre­
publiken, das Staatskomitee für 
Wissenschaft und Technik beim Mi­
nisterrat der UdSSR und die Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR haben Aufgaben erhalten 
zur Sicherstellung der Entwicklung 
der wissenschaftlichen Forschun­
gen in den aktuellsten Fragen 
der Ökonomik und der weiteren 
Festigung der Wehrfähigkeit des 
Landes, sowie der Entwicklung 
der materiell-technischen Basis der 
wissenschaftlichen Forschungsan­
stalten. Hierbei müssen Maßnahmen 
getroffen werden zur Einstellung 
der Arbeiter, dje keine aktuelle 
Bedeutung-haben, zur Liquidierung 
der- -niehtgerethtfertigten Dublje- 
rung der wissenschaftlichen For­
schungen und zur Auflösung der 
nicht effektiv arbeitenden wissen­
schaftlichen Organisationen.

Es wurde auch der vom Finanz­
ministerium der UdSSR unter Teil­
nahme der Ministerien und Behör­
den der UdSSR und der Minister­
räte der Unionsrepubliken erarbei­
tete Entwurf des Staatsbudgets der 
UdSSR für das Jahr 1967 erörtert 
und gebilligt.

Im Entwurf des Staatsbudgets 
der UdSSR ist die Bereitsstellung 
der Assignierungen vorgesehen, die 
zur Erfüllung des Volkswirtschafts, 
plans nötig sind.. Insbesondere .ver­
größern sich die Außmaße der As­
signierungen im Vergleich zum 
Jahre 1966 für den Wohnungsbau, 
das Bildungswcsen, den Gesund­
heitsschutz, die Heranbildung von 
Fachleuten höherer' und mittlerer 
Qualifikation, für soziale Fürsorge 
und eine ganze Réihe Maßnahmen 
auf dem Gebiete der Kultur.

Die Leiter der zentralen und 
örtlichen Organe der Staatsverwal­
tung, der Unternehmen, Bauten, 
Organisationen und,Anstalten müs­
sen die Aufmerksamkeit zu den 
Fragen verstärken, die mit der 
Sicherung eines strengen Regimes 
der Wirtschaftlichkeit in der Ver­
ausgabung der Staatsmittel ver­
knüpft sind. Die Ministerien und 
Behörden der UdSSR und die Mini­
sterräte der Unionsrepubliken wur­
den beauftragt, Maßnahmen zur 
Vervollkommnung der Struktur des 
Verwaltungsapparats und zur Be­
seitigung des Zuviel in den Perso­
nalbeständen zu erarbeiten und zu 
verwirklichen und auf dieser Grund, 
läge'die Ausgaben für die Unter­
haltung des administrativen Ver­
waltungsapparats zu verringern.

Die Entwürfe des Staalsplâns 
der Entwicklung der Volkswirt­
schaft der UdSSR und des Staats­
budgets . der UdSSR für das Jahr 
1967 werden dem Obersten Sowjet 
der UdSSR zur Erörterung ' vorge- 
legt.

und der Vorsitzende des Minister­
rates der UdSSR A. N. Kossygin 
tauschten Reden aus.

Der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin 
fuhr vom Flughafen zu seinem D.p- 
mlzll in Paris Im Kraftwagen zu­
sammen mit dem Präsidenten 
Charles-dc Gaulle. • '

/(TASS)','

neten wandten,, läßt erkennen, d?ß 
breite Kréise der Sozüjldemokrati- 
scjicn Partei mit " dem'. Verhallen 
ihrer Parteiführung nicht einver­
standen sind.

Die „Frankfurter Rundschau".be­
tont, der Handel um die Minister­
posten In' dem ersten Kabinett der 
großen Koalition yoniCD.U ..und 
SPD hahe sich buchstäblich bis zum 
letzten Moment fortgesetzt.

Wir schätzen hoch die Möglich­
keit dem höchsten Parteiforum der 
ungarischen Kommunisten beizu- 
wonnen, das zur Erörterung wich­
tigster Fragen des Partcilebens, 
der Innenpolitik und der interna­
tionalen Politik der Partei zusam­
mengetreten Ist. Jeder Parteitag 
einer kommunistischen Partei ist 
ein bedeutsames Ereignis für die 
Bruderparteien aller Länder. Es 
ist verständlich, daß die Kommuni­
sten an den gegenseitigen Angele­
genheiten und Erfolgen kamerad­
schaftlich interessiert sind. Wir 
schreiten ja zu dem gleichen Ziel 
in enger Geschlossenheit und Zu­
sammenarbeit unter dem Banner 
des Marxismus-Leninismus. Unsere 
Parteien und Völker haben gemein­
same Aufgaben, gemeinsame In­
teressen, das gleiche große und 
cdelsinnige Ziel — den Kommunis­
mus!

Die ■ Ungarische Sozialistische 
Arbeiterpartei ist in der ganzen 
Welt als gestählte Kampfesvorhut 
der Arbeiterklasse und des gesam­
ten werktätigen Volkes Ungarns be­
kannt. Sie hat' einen ruhmvollen 
Weg des Kampfes, der Prüfungen 
und der Siege zurückgclegt. In 
allen Etappen der großen Schlacht 
für die neue Welt waren und blei­
ben die ungarischen Revolutionäre 
aktive, aufrechte, mutige Kämpfer, 
die der Sache des Volksglücks, der 
Sache des Kommunismus ergeben 
sind.

Bei der revolutionären Umgestal­
tung der. Welt gibt es keine ausge­
tretenen- und glatten Wege, gibt 
es keine fertigen Rezepte und For­
meln, die für alle Fälle des Lebens 
geeignet wären. Jede kommunisti­
sche Partei bahnt sich selbst den 
Weg in Kenntnis und unter Aus­
wertung der allgemeinen Gesetz­
mäßigkeiten der sozialistischen 
Entwicklung, unter, Berücksichti­
gung der Erfahrungen der Bruder-. 
pariciéit-Es Isf durchaus keine Selch­
te Sache, in der'Vorhut zu schrei­
ten, seinem Vdlk voranzugehen. 
Man braucht ' unerschütterliche 
Treue zum Marxismus-Leninismus, 
zur Sache der, ATbeiterklas’se, zur 
Sache des werktätigen Volkes, man 
braucht Scharfblick und genaue 
Orientierung. Grundsatzfestigkeit 
und zugleich "Elastizität der Tak­
tik. Beharrlichkeit und Kaltblütig­
keit, um alle Schwierigkeiten und 
scharfen Kurven der Geschichte ge­
schickt zu überwinden. Die Partei 
der ungarischen Kommunisten hat 
ihre Reife gerade dadurch bewiesen, 
daß sie sich in solchen Augen­
blicken der ; Situation gewachsen 
zeigte. Das .vergangene Jahr­
zehnt hat einen besonders über­
zeugenden Beweis dafür geliefert.

Der Redner betonte die Erflöge 
der Volksrepublik Ungarn im so­
zialistischen Aufbau und auf der 
internationalen Arena und erklärte:

Es ist eine preude .festzustellen, 
daß sich' die sowjetisch-ungarische 
Zusammenarbeit im Bereiche der 
Ökonomik mit jedem verstärkt und 
den beiden Seiten Nutzen bringt. 
Der Warenverkehr unserer Länder 
erreichte im vergangenen Jahr 
die eindrucksvollen Ziffern 

von fast einer Milliarde Ru­
bel. Wir koordinieren erfolgreich 
die Volkswirtschaftsplänc, wir ver­
wirklichen in einer Anzahl von 
Industriezweigen die Spezialisie­
rung und Kooperation der Produk­
tion, • -

In unserer. Zeit, da sich auf dem 
ganzen Planeten der unaufhaltsa­
me revolutionäre Prozeß entfaltet, 
gewinnt der. Kampf • für die Festi­
gung der Einheit und Geschlossen­
heit der internationalen kommuni­
stischen Bewegung besondere Be- 
déütungl Die Kommunisten sind die

FESTIGUNG DER FREUNDSCHAFT­
GRUNDLAGE DER ARBEITSERFOLGE

BUDAPEST. (TASS). Nach der' 
Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, die 
mit großer Aufmerksamkeit ange- 
hört wurde, ging die Diskussion zu 
dem Bcrtcjit des Zentralkomitees 
und den anderen Berichten weiter. 
Die' Delegierten sprechen über ihre 
konkreten:' 'Angelegenheiten, über 
Probleme .und Erfolge. Alle Reden 
bringen 'das' Verlrauen zur Polltik' 
der Partei Zum Ausdruck und zeu­
gen von dem Bestreben, die von der 
Ungarischen Sozialistischen Ar- . 
belterpartel . In. den verflossenen' 
Jahren erarbeitete Linie weiterzu- 
führen. , . ' ,

Im Namen 'der 2 000 000 Mitglie­
der des Kommunistische^ Jugend­
verbands und der Organisation der 
jungen Pioniere begrüßte der Erste 
Sekretär xies Zentralkomitees des. 
Verbandes dér Kommunistischen 
Jugend Lajos Melles den Parteitag. 

fortschrittlichste, die konsequente­
ste revolutionäre und einflußreichste. 
Kraft der Gegenwart. Von ihrer 
Geschlossenheit und Einheit hängen 
in hohem Maße die Geschicke des 
Friedens und des Sozialismus ab. 
Man kann mit Bestimmtheit be­
haupten. daß die erdrückende Mehr­
heit der kommunistischen Parteien 
in dem Bewußtsein ihrer hohen ge­
schichtlichen Verantwortung Tür 
die Vereinigung der Bemühungen 
aller Abteilungen der kommunisti­
schen Weltbewegung im Kampf 
gegen den'Imperialismus, für Frie­
den. Freiheit der Völker. Demokra­
tie und Sozialismus eintritt. Das 
kommt in den immer eindringliche­
ren Forderungen nach Koordinie­
rung der Aktionen zur Abwehr der 
imperialistischen Aggressoren, dieser 
Würger der Freiheit der Völker, 
sowie in Stellungnahmen vieler 
Bruderparteien zum Ausdruck, wo­
nach die Bedingungen für eine neue 
kollektive Erörterung der entstan­
denen Lage und der Aufgaben der 
internationalen kommunistischen 
Bewegung durch die Kommunisten 
immer mehr reifen.

Die Imperialisten fürchten offen­
sichtlich die Festigung der Einheit 
der kommunistischen Bewegung, 
sie fürchten die Verstärkung unse­
rer Kraft. Um das irgendwie zu 
verhindern, greifen sie zu den ver­
schiedensten Manövern und Fines­
sen. Nicht von ungefähr trompetet 
die bürgerliche Presse in letzter 
Zeit in allen Tonarten, daß eine 
Beratung der marxistisch-leninisti­
schen Parteien irgendjemanden aus 
unserer Bewegung „exkommunizie­
ren" solle.

Die Aktionseinheit der Länder

An den IX. Parteitag
der Ungarischen Sozialistischen
Arbeiterpartei

Teure Genossen!
Entsprechend den Gedanken und Gefühlen der Kom­

munisten der Sowjetunion und sämtlicher Sowjetmen­
schen sendet das Zentralkomitee . der KPdSU Ihnen, 
den Delegierten des höchsten Partqiforums Volksun­
garns, dem IX. Parteitag der Ungarischen Sozialistischen 
Arbeiterpartei kommunistischen Brudergruß und Wün­
sche für beste Erfolge in der Arbeit des Parteitags. Li 
ihrer Person begrüßen wir heißen Herzens die ganze 
ruhmvolle Partei der ungarischen Kommunisten — un­
sere Katnpfbsfrelinde; Gesinnungsgenossen und Kampf­
gefährten in dein großen. Ringen um den Triumph der 
Ideen des Sozialismus und Kommunismus.

Das ungarische Volk würdigt den IX. Parteitag der 
USAP mit neuen großen Leistungen in allen Bereichen 
des politischen, wirtschaftlichen und Kultur-Aufbaues. 
Die Werktätigen Ungarns . haben unter Zurückschla- 
gung aller Versuche der reaktionären Kräfte zur Ver­
hinderung des Aufbaus des neuert Lebens, in einem 
historisch kurzen. Zeitabschnitt die Fundamente des 
Sozialismus im Lande gelegt und: schreiten nun fest 
vorwärts auf dem Wege des vollständigen Aufbâus der 
sozialistischen Gesellschaft.

Alle diese Erfolge sind von dem ungarischen Volk 
unter der bewährten .Führung der Ungarischen Soziali­
stischen Arbeiterpartei und ihres Zentralkomitees . er­
rungen worden. In schöpferischer Anwendung der 
Prinzipien des Marxismus-Leninismus unter den kon­
kreten Bedingungen ihres Landes'führt die Ungarische 
Sozialistische Arbeiterpartei konsequent die Politik 
durch, die den Lebensintercssen der breiten Volksmas­
sen entspricht, löst sie erfolgreich die komplizierten 
Fragen des sozialistischen Aufbaüs und leistet einen 
würdigen Beitrag zur gemeinsamen Schatzkammer der 
Erfahrungen des Weltsozialismus.

Die Ungarische Volksrepublik erweist zusammen mit 
äen anderen sozialistischen Ländern dem vietnamesi­
schen Brudervolk vielseitige Hilfe bei der Zurückschla-

gung der räuberischen USA-Aggression und führt 
einen tatkräftigen Kampf für die Gesundung der in­
ternationalen Lage, für die Festigung des Friedens und 
die Vertiefung der Freundschaft zwischen den Völkern; 
Den sowjetischen Kommunisten ist die Tätigkeit der 
USAP gut bekannt, gerichtet auf die Festigung der 
Einheit- und Geschlossenheit der internationalen kom­
munistischen und Arbeiterbewegung, auf die Verteidi­
gung der Generallinie.dieser Bewegung, die auf den 
Beratungen von 1957 und von 1960 kollektiv erarbeitet 
worden ist.

Das sowjetische und das ungarische Volk sind durch 
Bande der Brüderlichkeit auf der Grundlage der großen 
Prinzipien des proletarischen Internationalismus, auf 
der Grundlage ihrer Schicksalsgemeinschaft. der 
Kampfgemeinschaft, wie sie im Feuer der Großen sp- 
zialistischcnrOktoberrevolution gebeten worden ist. eng 
miteinander verknüpft. Die marxistisch-leninistische 
Einheit unserer Parteien ist ein sicheres Unterpfand 
für die weitere Festigung und Entwicklung der Freund­
schaft und der allseitigen Zusammenarbeit der So­
wjetunion und der Volksrepublik.Ungarn.

Wir wünschen’Ihpeo, teure Genossen, allen Werktä­
tigen des brüderlichen Ungarns neue große Errungen­
schaften im sozialistischen Aufbau, in der Entwicklung 
der Wirtschaft,-der.Wissenschaft .und der Kultur zum 
Wohl des ganzen ungarischen Volkes.

Es lebe die Ungarische Sozialistische Arbeiterpartei, 
die Kampfvorhut der ungarischen Arbeiterklasse und 
aller Werktätigen des Landes!

Es lèbe die Volksrepublik Ungarn!
Es lebe die unerschütterliche Brüderlichkeit der so­

wjetischen und der ungarischen Kommunisten! ~
Möge sich die Einheit und Geschlossenheit der Län­

der der sozialistischen Gemeinschaft und der kommu-
. nistisfhen Weltbewegung festigen!

Es lebe der Kommunismus!

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI DER SOWJETUNION

Mit großer Aufmerksamkeit nah­
men dann die Partcitagsdelegiertcn 
die Rede des Leiters der Delegation 
der Kommunistischen Partei Bulga­
riens, Todor Shiwkow, Erster Sekre­
tär des ZK dieser'Partei, auf.

Begrüßungsreden'hielten auf dem 
Parteitag ferner dér . Vertreter der 
Kommunistischen ' Partei Öster­
reichs, der Vertreter def Kommuni­
stischen Partei Belgiens und der 
Vertreter der Fortschrittspartei des 
werktätigen Volkes'Zyperns.

Am, 30.' November sprach' .bis er­
ster das MUglied des Politbüros dès 
ZK der USAP und Vorsitzender des 
Ministerrats der UVR Gyula Kallai. 
Der Redner teilte' mit, daß 
die überwältigende Mehrheit "-'der 
ungarischen Gesellschaft, die auf 
den vollständigen Aufbau des So­
zialismus gerichteten Zielsetzungen 
der Partei ,vqjl und ganz Unter­
stützt; Einverständnis mit'der Poli­
tik der Partei sei das Fundament 

des Sozialismus, der internationa­
len kommunistischen und Arbeiter­
bewegung und aller fortschrittli­
chen Kräfte der Gegenwart ist heu­
te. da sich in verschiedenen Räu­
men der Welt die Kräfte der impe­
rialistischen Reaktion, die Kräfte 
der Aggression aktiviert haben, eine 
besonders akute Aufgabe.

Den habgierigen Umtrieben der 
westdeutschen Revanchisten, die 
die Sicherheit der Völker Europas 
bedrohen, den Versuchen der Impe­
rialisten. das heldenmütige Volk 
Kubas am Aufbau des Sozialismus 
auf seinem Boden zu hindern, den 
Anschlägen auf die Freiheit und 
Unabhängigkeit verschiedener Län­
der in Asien, Afrika und Lateiname­
rika und besonders dem Raubkrieg 
des USA-Imperialismus gegen das 
vietnamesische Volk können und 
müssen die vereinigten Kräfte der 
antiimperialistischen Front erttge- 
gengestellt werden. Das Herzstück 
dieser Kräfte ist die Gemeinschaft 
der sozialistischen Staaten und das 
internationale Heer der Kommu­
nisten.

Die Führer der Kommunistischen 
Partei Chinas helfen durch ihre 
Ablehnung gemeinsamer Aktionen 
zum Schutz des vietnamesischen 
Volkes, ob sie cs wollen oder nicht, 
objektiv den Imperialisten und er­
schweren den Kampf Vietnams. Da­
durch übernehmen sie eine schwe­
re Verantwortung vor dem viet­
namesischen Volk, vor den Bru­
derparteien. vor allen revolutionä­
ren Kräften der Welt.

Vieles in der Politik jener chine­
sischen Leiter, die den jetzigen 
Kurs der KP Chinas bestimmen, 

der nationalen Einheit In breitestem 
Maßstab.

Der Redner hob die große Bedeu­
tung der. vaterländischen Volks­
front heryor, die eine Organisa- 
tlöhsfonri der nationalen Einheit, 

' ein wichtiges Kampfmittel für die 
Schaffung einer klassenlosen Ge- 

■ Seilschaft ist.
Gyula .'Kalla! ging dann auf Fra- 

• gen der ungarischen Außenpolitik, 
■ em und sagte.'Ungarn . sei durch 

Freundschaftsbande mit den Völ-
1 kern der sozialistischen Länder, vor 

allem mit der Sowjetunion geeint.

Diese Freundschaft bildet die fe- 
■. ste Grundlage und sichere Garantie 

ilnSerer Arbcitserfolge in Vergan - 
. gédheit und Zukunft. Die harmoni­
sche, aufrichtige Freundschaft un­
serer Völker wird auch in Zukunft 
fest und unverbrüchlich bleiben, be­
tonte, der Redner. Wir werden die 
auf gegenseitigem Vorteil beruhen­
de zwei- und mehrseitige Zusam­

ruft tiefes Bedauern hervor, ver­
einbart sich in keiner Weise mit der 
Lehre des Marxismus-Leninismus, 
mit den Prinzipien des sozialisti­
schen Internationalismus und fügt 
unserer gemeinsamen großen Sa­
che schweren Schaden zu. Wir 
bewahren zugleich die Überzeu­
gung, daß die Zeit kommt, da die 
Kommunistische Partei Chinas aufs 
neue ihren Platz in den geschlos­
senen Reihen der weltweiten kom­
munistischen Bewegung unter dem 
Banner des Marxismus-Leninismus 
einnehmen wird.

Gestatten Sic Ihnen, teure Freun­
de, sagte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, neue große Erfol­
ge in der sozialistischen Entwick­
lung Ihres Heimatlandes zu wün­
schen. Was uns sowjetische Kom­
munisten betrifft, so werden wir 
auch weiterhin für die Vertiefung 
der Bruderfreundschaft der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union mit der Ungarischen Soziali­
stischen Arbeiterpartei, der So­
wjetunion mit der Ungarischen 
Volksrepublik alle unsere Kräfte 
einsetzen.

Zum Schluß seiner Rede über­
gab Genosse L I. Breshnew ein 
Grußschreiben des ZK der KPdSU 
an den IX. Parteitag der Ungari- 
sehen Sozialistischen Arbeiterpar­
tei und überreichte als Geschenk im 
Namen des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion zur Erinnerung eine von 
dem bekannten sowjetischen Bild­
hauer Tomski geschaffene Büste' 
Wladimir lljitsch Lenins.

menarbeit im Rahmen des Rates 
•für gegenseitige Wirtschaftshilfe 
ausbauen. Wir werden die Verteidi- 
günsfähigkeit der sozialistischen 
Ordnung, das militärpolitische 
Bündnis der sozialistischen Länder, 
den Warschauer Vertrag festigen.

Gyula Kallai verurteilte die USA- 
Aggression in Vietnam und ver­
weilte bei den Fragen der Sicherheit 

vin Europa. Wir sind der. Ansicht, 
sagte er. daß Bedingungen heran- 
reifen, im Interesse der Verteidi­
gung des Frieden^ und der Sicher-, 
heil unseres Kontinents eine Konfe­
renz von Vertretern der europäi­
schen Länder einzuberufen.

Die Regierung der Volksrepublik 
Ungarn führt ihre Außenpolitik in 

• der festen Überzeugung, daß die 
Weltkriegspläne der Imperialisten 
zum Fiasko verdammt sind, beton- 

. te Kallai. . .
Der Parteitag der Ungarischen 

Sozialistischen Arbeiterpartei 
nimmt seinen Fortgang.



LESER FRAGEN — LESER ANTWORTEN

RESERVEN OER
WIRTSCHAFTSFÜHRUNG

Zellnograd. (KasTAG). Die fm 
Rayon Balkaschino eine Überprü­
fung der Wirtschaftsführung und 
Sparsamkeit durchfahrende Kommis­
sion deckte Reserven in jedem Zweig 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion auf. Solche Kommissionen sind 
auf Beschluß des Gebietsparteiko- 
mitecs und des Gebietskomitces der 
Volkskontrollc in jedem Rayon tä­
tig. Der Chefingenieur der Bnlka- 
schiner landwirtschaftlichen Rayon- 
Verwaltung, Leiter der Prüfungs­
kommission W. Dragan erzählte: 

„In den Wirtschaften unseres 
Rayons gibt cs viele Maschinen, 
die nicht immer rentabel ausgenützt 
werden. Im Sowchos „Priosjorny" 
beträgt die Leistung eines Traktors 
„K-700“. übertragen auf welches 
Ackerland, 3 535 Hektar. Dabei ist 
der Aufwand für jeden Hektar be­
deutend kleiner als bei dem Trak­
tor „DT-54“ und die Qualität der 
Arbeiten höher. Ein ganz anderes 
Bild ist im Sowchos „Pobeda“. 
Hier machen die „K-700" Leerläufe 
auf Dutzende Kilometer, man nütz­
te sie bei Arbeiten mit nicht vol­
ler Belastung aus. Deshalb be­
trug die Arbeitsleistung auf èine 
Maschine nur 1 200 Hektar.

Alle Wirtschaftszweige 
sind rentabel

Kustanai. (KasTAG). Der Wirt­
schaftsrat des Sowchos „Krasno- 
partisanski" zog die vorläufige 
Bilanz des landwirtschaftlichen Jah. 
res. Der Sowchos hat 657 tausend 
Rubel Gewinn erhalten. Jeder Wirt­
schaftszweig wurde rentabel.

Der Sowchosdirektor N. Alimpi­
jew erzählt:

„Für das durch den Gewinn er­
haltene Geld haben wir begonnen 
einen Kulturpalast zu bauen, werden 
wir für die Mechanisatoren und 
Viehzüchter Einweisungen in Kur­
orte kaufen, einmalige Geldunter­
stützung erweisen. Wohnungen, 
kulturelle- und gemeinnützige Ein­
richtungen bauen. Außerdem wurde 
der Prämienfonds ergänzt. Vie­
le Mitte) sollen für den weiteren 
Ausbau der Produktion ausgenützt 
werden.

In jeder Abteilung des Sowchos 
ist eine Gruppe der ökonomischen 
Analyse tätig. In der 6. Abteilung 
leitet diese Gruppe die Verwalterin 
J. Semenenko. An der Arbeit der 
Sektionen für Ackerbau. Viehzucht,

Saugleitung für Fische
Mehrere Paare „Bleischuhe“ ha­

ben die Magadaner Taucher abge­
tragen, bis die Sauglcitung für das 
Martschekanski-Fiscnkombinat fer­
tig war. Viele tausende Stunden 
verbrachten sie auf dem Meeres­
grund. Nach dem kurzen nördlichen 
Sommer kam der kalte Winte^ Die 
Bucht durchpflügten Schiffe, die 
Angler bohrten im Eis Löcher, und 
die Taucher zogen ihre schweren 
Klamotten an und begaben sich 
jeden Tag in das Reich der Finster­
nis und Kälte. Tastend hantierten 
sie in frühem Wasser mit leistungs­
fähigen Hydromonitoren. Nachdem 
sie einen Graben ausgehoben hatten, 
legten sie schnell Rohre und ver­
schütteten sie mit Sand. Tagaus, 
tagein, Meter um Meter verrichte­

Nicht überall werden die Kom­
bine „SK-4" mit Mahlwerk und die 
achtreihigen Maissämaschinen an- 
gewandt. Unterdessen senkte die 
Anwendung dieser Kombines mit 
Mahlwerken bei der Ernte im Sow­
chos „Kamenski” die :Gestehungs­
kosten des Mals um 25 Prozent je 
Hektar. Und im Sowchos „Maksi- 
mowski" stieg die Arbeitsprodukti­
vität dank der Ausnutzung der 
achtreihigen Sämaschine.

Auch in der Organisierung der 
Maschinenreparatur gibt cs gro­
ße Reserven.' Im vergangenen Jahr 
erfüllte der Sowchos „Priosjorny" 
vorfristig den Plan der Überholung 
der Maschinen, wobei man über 22 
tausend Rubel einsparte. Hier 
wandte man eine Methode Wes 
Nlchtcuselnandernehmens der Ma­
schinen zum Feststellen der De­
fekte mit Hilfe eines speziellen 
Kontrollgeräts an. Die Motore wer­
den auf einem Prüfstand geprüft. 
Das vermindert den Umfang der 
Reparaturarbeiten, ihre Fristen, den 
Aufwand an Ersatzteilen. In der 
Werkstatt ist die Wiederherstellung 
vieler Maschinenteile organisiert.

Mechanisierung. Entlohnung, Fi­
nanzierung nehmen der Mechanisa­
tor Iwan Shigalski, der Viehwärter 
Dmitri Welguß, die Melkerin Lydia 
Mucbanowa aktiv teil. Sie helfen 
mit, die wirtschaftliche Rechnungs­
führung einzubürgern. Jeden Mo­
nat wird den Abteilungen der Plan 
der Produktion und des direkten 
Aufwands mitgeteilt.

Allmonatlich hört sich der öko­
nomische Rat die Rechenschaftsbe­
richte jeder Abteilung über die wirt­
schaftliche Tätigkeit an. es werden 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
Mängel getroffen. In diesem Jahr 
wurden erstmalig auf Empfehlung 
des ökonomischen Rats neben Wei­
zen und Gerste, Speltweizen, Buch­
weizen, Senf. Flachs gesät. Diese 
Kulturen brachten bedeutende Ein­
nahmen. Eine Zwelschichtenarbat 
der Melkerinnen und Viehwärier 
wurde eingeführt. was die Produk­
tivität der Tiere steigerte, die Ge­
stehungskosten der Milch senkte. 
In der Werkstatt wurde eine durch­
gängige Technologie bei der Trak­
torenüberholung eingeführt 

ten sie ihre schwere Arbeit, um die 
Arbeit i der Fischer iu erleichtern.

Und nun brauchen die Seiner 
während der schweren Fischfang­
saison auf die Flut nicht mehr zu 
warten. Tags und nachts machen 
sich die Schiffe am speziellen Pier 
fest, schütteln ihre Beute in die 
Fischbehälter hinein und dann, lau­
fen sie Wieder aus. Leistungsfähige 
Pumpen saugen Fische aus Be­
hältern ab und pumpen siè in die 
Abteilungen des Martschekanski 
Kombinats zum Einsalzen.

Die Heringfangsaisdrt hat be­
gonnen. Die ersten Tonnen fetter 
Pazifikheringe sind über die Saug­
leitung bis zur Einsalzabteilung 
bereits befördert.

' ' WNV

Was sind Plaste? Woher kommen 
sie? Wo finden sie Verwendung?

Auf diese Fragen unseres Lesers 
David Knaub (Pawlodar) antwor­
tet Jakob Martin (Karaganda),

Plaste Ist die neuere Bezeichnung 
für Kunststoffe, die auch heute 
noch in der Umgangssprache 
schlechtweg plastische Massen ge­
nannt werden. Die einen öder ande­
ren von Ihnen kennt heute jedes 
Kind. Und doch konnte mnn sich 
noch vor vierzig bis fünfzig. Jahren 
kaum verstellen, daß ein Telephon- 
gerät. die feinste Unterwäsche. 
Strümpfe. Knöpfe. Kämme, Eimer 
und andere Geräte unseres Haus­
haltes aus Erdöl. Steinkohle und 
Naturgas hergest-'llt werden könn­
ten. Auch nehmen wir mit Staunen 
wahr, daß.mit jedem Jahr die Ab­
teilungen „Synthetik" in unseren 
Verkaufsläden immer reicher an 
neuen Gegenständen aus Plaste 
werden. Und wie rasch und vtelfäl- 
tig.sich die Plaste gegenwärtig in 
der Technik und Industrie verbrei­
ten! — Unser Flugzeug TU-104 
zählt in seiner Konstruktion allein 
120 Tausend Plastedeteils. In vie­
len Fällen ersetzen sie dank ihrer 
vorzüglichen Eigenschaften Holz, 
Glas. Keramik und Metalle. Sic 
können fest sein wie Metall, leicht 
— wie Holz, durchsichtig — wie 
Glas. Einige sind spröde wie Gußei­
sen, andere besitzen die Elastität 
des Stahls. Die chemische Wider­
standsfähigkeit mehrerer Plaste 
gleicht derjenigen des Platins. Man 
kann aus mehreren von ihnen Häut­
chen (Folien) anfertigen, deren 
Dicke 10 — 20 Mikronen beträgt, 
aus anderen dagegen — massive 
Maschinenkörper, wie .Autokaros­
serien. Ja, etliche von ihnen lassen 
sich sogar porös, wie Schwämme.' 
gestalten.

Wie entstanden nun die Kunst­
stoffe?

Um dieses zu begreifen, müssen 
wir uns vorerst daran erinnern, daß

Am 1. Dezember sind es 49 Jahre seit der Errichtung der Sowjetmacht in Wladiwostok. 
UNSER BILD: Der Handelshafen von Wladiwostok. Foto; APN

PLASTE
alle Körper der Erde und die Erde 
selbst aus Molekülen bestehen. So 
lange nun der Mensch in die Ge­
heimnisse des Aufbaus der Moleküle 
nicht cingedrungen war. mußte er 
sich damit begnügen. Naturstoffe 
als Werkstoffe zu gebrauchen. 
Nachdem aber die Wissenschaft die 
Geheimnisse des Molekülbaus' er­
kundigt hatte, fand sich auch dfe 
nötige Technik dazu, um im Aufbau 
der Moleküle mH der Nalur zu wett, 
eifern. Der Mensch begann Mole­
küle zu erzeugen, die in der Natur 
nicht vorhanden waren. Die künst­
lich erzeugten Moleküle bilden nun 
die Grundsteine der Kunststoffe, 
der Plaste. Plaste sind folglich 
keine Ersatzstoffe für die in der 
Natur vorkommenden Werkstoffe, 
sondern es sind Neuentwicklungen, 
deren Eigenschaften, sieh von den 
Ersteren oft grundsätzlich unter­
scheiden. Sic sind auch vielfältiger 
als die natürlichen Werkstoffe und 
ihre Verwendungsmöglichkeiten 
daher auch bedeutend größer.

Bei ihrer Herstellung durchlau­
fen diese Stoffe plastische (verform­
bare) Zustände oder können'sjüa- 
stisch gemacht werden mittels Er­
wärmung. Daher auch ihre Benen­
nung — Plaste.

Dank dieser Eigenschaft lassen 
sie sich leicht verformen durch 
Pressen, Walzen. Gießen. Ziehen 
oder mittels Spritzgußverfahren. 
Auch lassen sie sich verhältnis­
mäßig leicht bearbeiten mittels 
Bahren. Fräsen. Hobeln. Drehen 
und Sägen, was ebenfalls nicht 
zu unterschätzen ist.

Nach ihrem stofflichen Aufbau 
sind die Plaste sehr kompliziert. Als 
Hauptbestandteile wären davon das

Bindemittel und der Füllstoff zu er­
wähnen. Dabei muß unterstrichen 
werden, daß das Bindemittel — 
Kunstharze und Naturharze — da­
bei obligatorisch ist. wogegen die 
Füllstoffe nicht immer vorhanden 
zu sein brauchen. Als Füllstoff die­
nen oft Holzmehl,- Bimssteinpulver. 
Korkpulver, Asbest. Baumwoilfa- 
sern u. a. Häufig sind in den Pla­
sten auch Plastiflkatore (Weichma­
cher!.. Farbstoffe, Stabilisator? ver- 
treten! jS )■ /

Bei der Verarbeitung der Plaste 
in Gcbrauchsgegenstânde spielt das 
Verhalten des Bindemittels zum 
Erwärmungsprozeß eine besonders 
wichtige Rolle. Daher teilt man sie 
in Thermoplaste. Duroplaste und 
Elaste. Thermoplaste sind nichthärt- 
hare Stoffe, die ihre Verformungs­
fähigkeit nach mehrmaligem Er­
wärmen nicht verlieren. Duroplaste 
(härtbare Stoffe) dagegen erstarren 
während der Erwärmung beim Ver­
formen zu nicht wieder crwelchba- 
ren Stoffen. Zu den Elasten zählt 
man gummielastische Plaste.

Den obligatorischen Grundstoff 
der Plaste — das Kunstharz als 
Bindemittel — gewinnt man aus 
Erdöl. Steinkohle und Naturgas. 
Unsere Heimat verfügt über uner­
meßliche Vorräte dieser Rohstoff­
quellen. Schon zum jahre 1970 sol­
len 3.5 — 4 Millionen Tonnen 
Plaste erzeugt werden. Der größte 
Teil davon soll Polyäthylen und 
dessen Derivate sein. Viele Speziali­
sten bezeichnen das Polyäthylen als 
Plast Nr. I und schreiben ihm in 
der Plasteindustrie dieselbe Rolle 
zu, wie Stahl und Gußeisen sie In 
der Metallurgie spielen.

Polyäthylen gehört zu den Ther­

moplasten. Es ist ein fester, weißer, 
hornüwlicher Stoff,-der- sich wie 
Paraffin anfühlt.Es wird als Folien 
(Häutehen), Bender, Stäbe und 
dgl. produziert. Hat weder Ge­
schmack. noch Geruch, ist elastisch 
und färbt sich leicht In verschiede­
ne Farben. Ist temperaturbeständig 
von minus 60° bis plus 90°. Kann 
auf beliebige Art verformt werden 
und läßt sich leicht bearbeiten. 
Die aus Polyäthylen angefertigten 
Bedarfsartikel sind dauerhaft, form­
beständig. nicht zerbrechlich, nicht 
zerschlagbar.

Aus Polyäthylen stellt man für 
den häuslichen Bedarf Eimer, Wan­
nen. Zerstäuber. Ausgußbecken.' 
Schüsseln, Flaschen und anderes 
.her.

Eine Flasche aus Polyäthylen ist 
lOmal leichter an Gewicht und be­
deutend billiger Js die gleiche Fla­
sche aus Glas. Man hat berechnet, 
daß das Ersetzen der Glasflächen 
durch Polyäthylenflaschen für Mos­
kau allein einen jährichen Gewinn 
von 3 Millionen Rubel ausmachen 
würde. Dazu würden sich noch be­
trächtliche Summen nicht beständig 
in Glasscherben verwandeln. Die 
Muster solcher PolyäthylonflaSchen

Ein Werk feiert 
sein Jubiläum

Atn Morgen, bévör Joseph 
Abrahanlowitsch Oks zur Arbeit 
ging, sagt er zu seiner Frau: „Mach 
dich bereit, heute abend Gäste zu 
empfangen. Wir haben ja heule 
beide ein Doppeljubiiäum zu feiern: 
Es sind 25 Jahre her, daß wir in 
Kasachstan leben und geradesoviel 
arbeite ich in demselben Werk."

Die Gebäude des Alma-Ataer 
Werks für Schwermaschinenbau 
erstrecken sich über einige Stadt­
viertel. Von allen Seiten eilen Ar­
beiter zur Kontrolibude. Heitere 
Gespräche sind zu hören. Der Chef­
ingenieur Joseph Oks erinnert sich 
unwillkürlich an frühere Zeiten und 
vergleicht sie mit der Gegenwart. 
Ja, hier war ein feerer Platz. Und 
heute?... Maschinen und Ausrüstun­
gen mit dem Fabrikstempel „ASTM” 
arbeiten weit jenseits der Grenzen 
der Heimat—in Polen, Ungarn. Bul­
garien. Korea. Vietnam. Indien, 
Indonesien, Zeylon. England, Ita­
lien. BRD, Japan, den USA.

Das Alma-Ataer Werk für Schwer­
maschinenbau ist zu einem der 
§ roßten Werke Kasachstans gewor- 

en. Allein im letzten Planjahrsie- 
bent stieg die Produktion von 
Walzwerkausrüst'tngen, auf die sich 
daj Werk spezialisiert hat, auf das 
2,5 fache und die Arbeitsprodukti­
vität um 52,5 Prozent

„Guten Morgen, Ingenieurl" 
Joseph Oks schaute sich um.

„Ah, Baturin, guten Morgen!” 
Baturin ist jetzt Rentner, Der ehe­
malige Schmied und Veteran des 
Werks ist Träger des Leninordéns. 
Er kommt oft in das Werk, wo 
sein ganzes Leben verflossen ist. 
Und heute will er zusammen mit 
den Arbeitern nach dem Morgen- 
gruB der Sirene in die vertraute 
Halle gehen und den Genossen zum 
Feiertag gratulieren.

Sie gehen zusammen, der Chef­
ingenieur und der ehemalige Ar. 
beiter, durch die Allee der Bestar­
beiter. Von den Schildern schauen 
ihnen lächelnde und ernste, junge 
und alte Bestarbeiter des Werks 
entgegen. Hier ist das Bild des 
Veteranen des ASTM, des Hal­
tenmechanikers J.K. Kowalenko, 

sind bereits ausgearbeffef and in 
nächster -Zelt werden sie in Ver­
lauf kommen. Es können aber nicht 
nur kleine Giasgefäße. sondern auch 
Kanister und Fäßer durch Poly­
äthylen ersetzt werden. Raumge­
fäße bis 50 —60 Liter Inhaltes las­
sen sich aus Polyäthylen In 10 Mi­
nuten aniertigen. Und sie fürchten 
weder Tcmperalurwechscl. athmo- 
sphärische Niederschläge, noch Stö­
ße oder Schläge. Derartige Fässer 
rosten nicht, man kann belfebfce 
Flüssigkeilen in ihnen a-jfbewâhrén. 
ohne zu befürchten, daß diese Ge­
ruch bekommen oder ihre Eigen­
schaften ändern. Dazu sind sie be­
trächtlich leichter an Gewicht

Damit ist die Bedeutung des Po­
lyäthylens jedoch bei weitem .noch 
nicht erschöpft. Außer Polyäthylen 
bestehen aber heute schon Tausen­
de anderer Plaste und immer neue 
werden beständig erfunden. Dafür 
sorgt die Wissenschaft de unbe­
grenzten Möglichkeiten — die heu­
tige Chemie.

Jakob MARTIN
Karaganda 

dort die Bilder des jungen Dre­
hers ans der 15. Halle A. W. Osi- 
pow, des Hoblers aus der II. Halle 
Otto Ricker, des Drehers aus der 
14. Halle Viktor Trippei. In dieser 
Bilderreihe sieht der ehemalige 
Schmied die Bilder vieler seiner 
Schüler zum Beispiel Sergei Chat­
schaturowitsch. Chatschaturow be­
gann seine Werkbiographie als 
Hilfsarbeiter in der Schmiedehalle. 
Und jetzt ist Chatschaturow Stell­
vertretender Betriebsleiter für Pro­
duktion.

„Will mal in die Schmiedehallé 
reinschauen, nachsehen wie die Jun­
gens arbeiten“, sagt Baturin.

Dort begegnet er dem Betriebs* 
leiter. dem Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Michail Antonowitsch 
Bitny.

„Wir erwarten Sie auf dem Fest­
abend. Genosse Baturin", sagte der 
Direktor. „Sie als Veteran sollen 
zu der Jugend sprechen."

„Danke für die Einladung, Mi­
chail Antonowitsch!"

Wir unterhalten uns mit dem 
Prateiorganisator des Werks, Ge­
nossen Baitenow.

„Was die Triebkraft unsères 
Werks ist? Natürlich das Wissen“, 
sagt er. „Jeder dritte Arbeiter unse­
res Werks lernt. 845 Personen er­
warben den Titel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit.“ Zwei Hallert, 
eine Abteilung und vier Brigaden 
haben den Ehrentitel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit“ verdient.

Die Kommunisten und Komso­
molzen sind die Initiatoren alles 
Neuen und Fortschrittlichen. Zu 
nennen wären da die jungen Kom­
munisten und Bestarbeiter, die 
Schlosser Karl Lutscher und Wil­
helm Maser, die Dreher Viktor 
Smirnow, Iwan Tkatschenko. Alle 
aurzuzählen ist unmöglich.”

„Mehr Produktion und nur hoher 
Qualität liefern“, unter dieser De- 
viese arbeiten gegenwärtig die Werk­
tätigen des Alma-Ataer Werks für 
Schwermaschinenbau. Das Werk 
hat sich dem sozialistischen Wett­
bewerb für einen würdigen Empfang 
des 50. Jubiläums des Großen Ok­
tober angeschlossen.

W. BORGER

Zu den 
Ereignissen 
in China

Unftr diesem Titel veröffentlichte 
die „Prawda" am 27. November 
einen Artikel, dessen Kurzfassung 
wir nachstehend bringen.

Die Ereignisse In China rufen In . 
der kommunistischen Weltbewe- 
f'ung, in den Ländern der sozia- 
istischen Gemeinschaft, in der 

fortschrittlichen Öffentlichkeit der 
S" anzen Welt wachsende Besorgnis 

ervor. ,
Die Beschlüsse des XL Plenums 

des ZK der KP Chinas, die dem 
Aussehen nach den Fragen der soge­
nannten Kulturrevolution gewidmet 
sind, berühren in Wirklichkeit die 
Grundprobleme der Politik der 
KPCh in der internationalen Arena, 
in der sozialistischen Länderge­
meinschaft und der kommunisti­
schen Weltbewegung. Das ZK der 
KPdSU hat all diesen Beschlüssen 
seinerzeit Einschätzung gegeben. 
Die Entwicklung nach dem XI. 
Plenum des ZK der KPCh In Chi­
na zwingt, zu dieser Frage zu- 
rückzukchren.

In Anbetracht der außenpoli­
tischen Aspekte der Beschlüsse des 
Plenums des ZK der KP Chinas 
wird betont, daß das Plenum offi­
ziell den antileninistischen Groß- 
machtkurs Mao Tse Tungs und sei­
ner Gruppe verankert hat. der ge­
gen die Einheit der Länder des So­
zialismus, der gesamten weltweiten 
kommunistischen Bewegung gerich­
tet ist.

Tn der Aufzählung der Hauptziele 
der Außenpolitik der Volksrepublik 
China, wird der Imperialismus nur 
„der Form halber” erwähnt. Unter 
dem Etikett des Kampfes gegen 
„Revisionisten“ wird das ganze 
Feuer auf die KPdSU und die So- 
Stiinion konzentriert, deren „Zer- 

lagung“ zur Voraussetzung des 
Kampfes gegen den Imperialismus 
erklärt wird. Die Leiter der KP 
Chinas verhehlen zugleich nicht ih- 
re feindselige Einstellung zu den 
kommunistischen Parteien der an­
deren Länder des Sozialismus, die 
zur gemeinsamen Linie der welt­
weiten kommunistischen Bewegung 
stehen. Zur Kategorie sogenannter 
„moderner Revisionisten" rechnen 
sie die überwältigende Mehrheit 
der kommunistischen Parteien der 
sozialistischen Länder, der kom­
munistischen und der Arbeiterpar­
teien der ganzen Welt.

Die Kräfte, die auf dem XI. Ple­
num die Oberhand gewonnen ha­
ben. proklamieren offen einen Ver­
zicht der KP Chinas auf die Ge­
nerallinie der kommunistischen 
Weltbewegung. In den Beschlüssen 
des Plenums werden die Deklara­
tion von 1957 und dfe Erklärung von 
1960 nicht einmal erwähnt.

Da heißt es direkt: „Der vom 
ZK der KP Chinas am 14. Juni 
1963 eingebrachte .Vorschlag über 
die Generallinie der internationalen 
kommunistischen Bewegung" Ist 
ein Programmdokument." In die­
sem Dokument, das unter der Lei­

tung Mao Tse Tungs erarbeitet 
wurde, in neun Leitartikeln der 
Zeitung „Shenminshipao" und der 
Zeitschrift „Hunzl" anläßlich des 
offenen Briefes des ZK der KPdSU, 
im Artikel „Über die Märzberatung 
in Moskau" und in anderen Ar­
tikeln wird die Linie der kommu­
nistischen Weltbewegung ganz un­
verhohlen durch den besonderen 
Kurs Mao Tse Tungs und seiner 
Umgebung ersetzt.

Die Leiter der KP Chinas wei­
sen — den wahren Interessen des 
Kampfes gegen den amerikanischen 
Imperialismus in Vietnam zuwider 
—alle Vorschläge der kommunisti­
schen und Arbeiterparleicn zurück, 
die auf die Festigung der interna­
tionalen Solidarität, auf den Schutz 
des vietnamesischen Volkes, auf die 
Verteidigung der Sache der Re­
volution in der ganzen Welt ge­
richtet sind. In den Beschlüssen des 
Plenums wird hervorgehoben, daß 
von „gemeinsamen Aktionen" mit 
der KPdSU und den anderen kom­
munistischen Parteien, die für die 
Aktionseinheit eintreten, „keine Re­
de sein könne“.

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion hält die Festigung der 
Einheit der weltweiten kommuni­
stischen Bewegung, die Verstärkung 
ihres internationalen Einflusses für 
Ihre heilige Pflicht. Die marxistisch- 
leninistischen Parteien der ganzen 
Welt haben die Bemühungen der 
KPdSU, die auf die Überwindung 
der in letzter Zeit in der kommuni­
stischen Bewegung entstandenen 
Schwierigkeiten, auf deren Zusam­
menschluß auf der prinzipiellen 
Grundlage des Marxismus-Leninis­
mus gerichtet sind, hoch einge- 
scJiätzt. Die Verfasser der Resolu­
tion des Plenums des ZK der KP 
Chinas aber erlauben sich jedoch 
an die Adresse der KPdSU 
verleumderische Insinuationen zu 
richten und erklären frank und 
frei, für die UdSSR sei, „kein Platz 
in der Einheitsfront."

Das Plenum billigte die Hetz­
kampagne der chinesischen Füh­
rung gegen die KPdSU und ande­
re Bruderparteicn und erklärte, daß 
sie auch weiterhin betrieben werden 
wird. Dadurch wird der antisowje­
tische Kurs, der Kurs auf die Spal­
tung der Reihen des Wcltkommunis- 

mus, auf die Untergrabung der in­
ternationalen Solidarität der Ar­
beiterklasse in den Rang einer of­
fiziellen Politik erhoben.

Heute gilt der Maotsetungismus 
in China als offizielle Ideologie, die 
der ganzen Politik der Partei und 
des Landes zugrunde liegt. In einem 
speziellen Punkt des Beschlusses 
des XI. Plenums heißt es: „Das 
weitgehende Studium der Werke des 
Genossen Mao Tse Tung durch die 
ganze Partei und das ganze Land 
ist ein Ereignis von welthistorischer 
Bedeutung.'*

Bei den Kommunisten der gan­
zen Welt muß der überhebliche 
Versuch der chinesischen Leiter, 
die Anschauungen Mao Tse Tungs 
zu einem Gipfel des Marxismus- 
Leninismus zu erklären und sie 
der kommunistischen Weltbewe­
gung aufzuzwingen, zu Recht Pro­
test auslösen.

Der nächste Helfer Mao Tse 
Tungs, der Verteidigungsminister 
der Volksrepublik China, Lin Piao 
erklärte, daß „Vorsitzender Mao 
Marx, Engels. Lenin ’ uni) vieles 
überragt.", und seine Ideen—„Mar­
xismus-Leninismus des höchsten 
Niveaus” sind. Lin Piao- behaupte­
te weiter, daß es viele marxistisch- 
leninistische Bücher gibt, doch sind 
sie von den chinesischen Verhält­
nissen well entfernt, deshalb muß 
das Studium der Klassiker des Mar­
xismus-Leninismus zu 99 Prozent 
aus den Werken Mao Tse Tungs 
bestehen. In Wirklichkeit aber be­
schränkt sich die ganze „Meiste­
rung der Theorie“ auf das Studium 
der Werke des Vorsitzenden Mao.

Früher suchte Mao Tse Tung 
seine persönliche Mitwirkung am 
Kampf gegen die KPdSU und die 
anderen marxistisch-leninistischen 
Parteien zu tarnen. Nun wird da­
gegen unterstrichen, daß dieser 
Kurs von Mao Tse Tung entwickelt 
worden sei.

Im Grußschrclben an dén V. Par­
teitag der Albanischen Arbeitspar­
tei, das von- Mao Tse Tung unter­
zeichnet ist, wird in einer konzen­
trierten Form das ganze Wesen des 
heutigen antisowjetischen Kurses 
Chinas dargelegt.

Die Leiter der KP Chinas wirken 
hartnäckig auf Verschärfung der 
Beziehungen mit der SöWjetuniön 
hin. ungeachtet der unermüdlichen 
Bemühungen der KPdSU und der 
Sowjetregicrung um die Norma­
lisierung der Beziehungen mit der 
KP Chinas und Volkschina.

Der prinzipielle Kurs unserer 
Partei hinsichtlich dér Volksre­
publik China, der KP Chinas ist 
gut bekannt. Es ist dies der Kurs 
auf die Einheit und Geschlossenheit 
der KPdSU und der KP Chinas, 
der UdSSR und Chinas, auf die 
Vertiefung der Freundschaft und 
der Zusammenarbeit des sowjeti­
schen und des chinesischen Volkes. 
Die KPdSU betrachtet die chinesi­
sche Revolution als wichtigen Be­
standteil des weltweiten revolutib- 
nären Prozesses und ist beslrebt, in 
jeder Weise zu ihren Erfolgen bei­
zutragen.

Die Bemühungen der KPdSU um 
die Festigung der Geschlossenheit 
mit der KP Chinas, um die Über­
windung der aufgekommenen 
Schwierigkeiten sind besonders 
beharrlich und konsequent seit dem 
Oktoberplenum des ZK der KPdSU 
geworden (1964).

Seit über zwei Jahren betreibt 
die KPdSU keine Polemik, obwohl 
die sowjetfeindliche Propaganda in 
China nicht für einen Tag, nicht 
für eine Stunde aussetzi. Die 
KPdSU hat in dieser Zeitspanne 
ein umfassendes Programm zur Nor­
malisierung der sowjetisch-chinesi­
schen Beziehungen vorgeschlagen. 
Dieses Programm wurde aber von 
den Leitern der KP Chinas zurück­
gewiesen.

Obwohl die chinesischen Leiter es 
abgclchnt hatten, eine Delegation 
zum XXIII. Parteitag der KPdSU 
zu entsenden, erklärte sich die 
KPdSU auf ihrem Parteitag be­
reit, gemeinsam mit der Leitung 
der KPCh jederzeit die vorhande­
nen Meinungsverschiedenheiten er­
neut zu prüfen. Das ZK der KPCh 
ignorierte die konstruktiven Vor­
schläge des Parteitags unserer 
Partei und griff dessen Beschlüsse 
an.

Jetzt ist in unerhörtem Ausmaße 
die systematische Bearbeitung der 
Bevölkerung Chinas In sowjetfeind­
lichem Geist im Gange.

Die chinesischen Leiter suchen 
ihre sowjetfeindliche Tätigkeit auf 
das Territorium unseres Landes 
auszudehnen. Dutzende Sender er­
gehen sich ununterbrochen in feind­
seliger verleumderischer Propagan­
da gegen die Sowjetunion.

Ein praktisches Ergebnis der so­
wjetfeindlichen Linie der Leitung 
der KP Chinas ist auch die ständi­
ge Verringerung der ökonomischen 
und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit der Volksrepublik 
China mit der Sowjetunion. Die 
einzige Form ökonomischer Ver­
bindungen ist der Handel gewor­
den. Der Anteil der UdSSR an dem 
Außenhandelsvolumen der Volks­
republik China ist von 50 Prozent 
im Jahre 1959 auf 15 Prozent im 
jahre 1965 gesunken. Währenddes­
sen wächst der Handel der Volks­
republik China mit den kapitalisti­
schen Ländern mit jedem Jahr. In­
folge des feindseligen Standpunkts 
der Leitung der KP Chinas ist das 
Ausmaß der sowjetisch-chinesischen 
Kuiturvcrbindungen auf ein äu­
ßerstes Minimum zurückgegangen.

So sind die Tatsachen. Sie zeu­
gen unwiderlegbar davon, daß die 
Kommunistische Partei der So­
wjetunion, ihr Zentralkomitee al­
les Mögliche getan haben, um eine 
Verstärkung der Einheit und des 
Zusammenschlusses der KPdSU und 
der KP Chinas auf der prinzipiellen 
Grundlage des Marxismus-Leninis­
mus zu erzielen, um die Beziehun­
gen der UdSSR und Chinas zu nor­
malisieren. Und wenn hier kein 
Erfolg erzielt werden konnte, so 
trägt die ganze Verantwortung da­
für die Leitung der Kommunisti­
schen Partei Chinas.

Die sowjetische Presse hat die 
Öffentlichkeit über die besonderen 
Einstellungen und Ziele, die der 
heutigen Außenpolitik Chinas zu­
grunde liegen, wiederholt infor­
miert. Das kommt besonders deut­
lich in der Frage der Hilfeleistung 
dem vietnamesischen Volk zum 
Ausdruck. Die Intervention der 
USA in Südvietnam, fhre Aggressi­
on gegen die Demokratische Re­
publik Vietnam verstärken die in­

ternationale Spannung, bedrohen 
den Frieden nicht nur in Südost- 
asién, sondern auch auf dem gan­
zen Erdball.

Die KPdSU und die anderen 
Bruderparteien sind der Ansicht, 
daß eine Aktionseinheit der soziali­
stischen Staaten nottut, damit das 
vietnamesische Volk in seinem 
Kampf um Freiheit und Unabhän­
gigkeit effektiv unterstützt werden 
kann. Ihre Vorschläge wurden aber 
von der Leitung der KPCh zurück­
gewiesen.

Die Hilfe an das vietnamesische 
Volk wäre unermeßlich wirksamer 
und effektiver, wenn Aktionseinheit 
der ganzen mächtigen sozialisti­
schen Ländergemeinschaft bestehen 
würde. Statt dessen betreiben di$ 
Leiter der KP Chinas stur ihre 
Spalterpolitik weiter. Die chinesi­
sche Führung wendet nicht we­
nig Kraft in dem Versuch auf. die 
wirksame Unterstützung und Hilfe 
anzuschwärzen, die die Sowjet­
union und die anderen sozialisti­
schen Länder dem vietnamesischen 
Volk erweisen.

Die chinesischen Leiter fordern, 
Im Grunde genommen die Völker, 
die einen gerechten Kampf für die 
nationale Unabhängigkeit ihrer 
Länder führen, auf. sie- sollen der 
Hilfeleistung der Sowjetunion und 
anderen sozialistischen Staaten ab­
sagen und sich nach den Leitsät­
zen aus Peking richten.

Es fragt sich — mit wem will 
sich denn da die chinesische Lei­
tung, die in Worten die breiteste 
Einheitsfront des Kampfes gegen 
den amerikanischen Imperialismus 
für notwendig erklärt, zusammen, 
schließen, wenn sie alle Vorschlä­
ge über gemeinsame Atkionen mit 
jenen Kräften ablehnt, die die 
Hauptbârde des Kampfes gegen den 
Imperialismus tragen? All dies 
fördert faktisch die Eskalation der 
USA-Aggression gegen das viet­
namesische Volk.

Tn der internationalen Arena tritt 
nun die Heuchelei der Politik der 
chinesischen Leiter immer deutli­
cher in Erscheinung. Einerseits ver­
suchen sie, den Bruderparteien ei­
nen Kurs aufzudrängen, der eine
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Rudolf Kehrers Konzerte Rudolf Kehrer haf eben die Gabe 
mit seinem Spiel den Menschen wei­
nen und jauchzen zu machen und 
innerlich zu bereichern.

IN ALMA-ATA
Einen neuen Höhepunkt in den 

Spielplänen der Konzertsäle unse­
rer Republik schuf die Almn-Atacr 
Philharmonie mit den Konzerten 
von Rudolf Kehrer. Preisträger des 
Pianistenwettbewerbs der Sowjet­
union.

Die Karten für die drei Konzerte, 
die Rudolf Kehrer am 12., 13. und 
14. November gab. waren schon vor 
den Oktoberfeiertagen ausverkauft. 
Administrator und Kassiererin 
könnten sich der stürmischen For­
derungen nach Eintrittskarten kaum 
erwehren. Viele, die den pro­
minenten Pianisten vom Film „Ap- 
passionata" her lieben gelernt ha­
ben und auch das Glück hatten, 
sein Spiel zu hören, als er vor zwei 
Jahren in unserer Hauptstadt ga­
stierte, mußten nun auf dieses einma­
lige Erlebnis'verzichten.

Der Künstler fand in Alma-Ata 
ein aufgeschlossenes Publikum. Im 
Programm des Pianisten standen 
Beethoven. Chopin, Prokofjew, 
Rachmaninow.
- Schon die Sonate Nr. 8 („Pafhc- 
Uque’3 von Beethovent mit der Ru­
dolf Kehrer die Premiere eröffnete, 
war ein Erlebnis. Und als danach 
die unvergleichliche . Mondschein­
sonate erklang, die ein jeder -doch 
schon oft gehört hatte» war es für' 
unser Konzertpublikum wieder eine 
Entdeckung.- eine neue Überzeu­
gung. daß cs dem Künstler gelun­
gen ist, das Werk im Geist seines 
Schöpfers zu erfassen.

Eigenartig und überraschend 
mutet den Zuhörer Rudolf Kehrers 
Interpretation der Chopinsthen Mu­
sikwerke an. Sein Spiel könnte 
man mit Sobinows Gesang ver­
gleichen: das Abhandensein jegli­
cher Süßlichkeit, tadellos rein und 
klangvoll ,wo sogar das Pianissi- 
mo in alle Ecken des Saales dringt.

Auch diesmal hagelte cs Zuga­
be-Forderungen und regnete cs 
Blumen, obwohl der Spätherbst 
unserer Stadt schon Lebewohl ge­
sagt hat.

Minutenlang wurde dann der 
Künstler vom dankbaren Publikum 
gefeiert

Am 14. November reiste Rudolf 
Kehrer nach Karaganda ab. wo er 
für einige Konzerte engagiert wor­
den Ist, danach fährt er nach Asch­
chabad. Duschanbe und Taschkent, 
wo er seine Tournee durch die 
Republiken Mittelasiens für diese 
Saison abschließt.

Im Dezember wird er In Ungarn 
konzertieren und dann in Polen.

Rudolf Kehrer hat aber verspro­
chen, daß er im nächsten Jahr 
unbedingt wieder zu uns nach Ka­
sachstan kommt '

Nora PFEFFER

klassisch bis in die 
Fingerspitzen hinein 
im direkten und über­
tragenen Sinn. Ein 
Hauch von Wärme, 
vielleicht ein wenig zu 
sparsam für Chopins 
Nocturnes.

Unübertrefflich die 
Interpretation'1 der be­
rühmten Chopinschen 
Trauersonatc. Seine In­
terpretation erinnert 
an die von Rachmani­
now, und doch ist sie 
anders. Es ist Rudolf 
Kehrers Handschrift, 
sein Stil.

Virtuose Fingerfer­
tigkeit. auserlesener 
Geschmack, viel Takt­
gefühl und dezente 
Zurückhaltung kenn­
zeichnen das Spiel des

großen Künstlers. Die nicht enden 
wällenden Zugaben-Forderungcn 
des begeisterten Publikums—dehnten 
das Konzert fast zu einem zwei­
ten kompletten Programm aus. -

Am zweiten Abend spielte Ru­
dolf Kehrer mit dem Orchester das 
5. Klavierkonzert Von Beethoven. 
Und auch diesmal wurden .die Er­
wartungen selbst der anspruchvoll­
sten Musikkenner, übertroffen.

Als die Stille, mit der die Alma- 
Ataer Musikliebhaber Rudolf Keh­
rers Spiel lauschten, schließlich in 
einen Sturm des Jubels umschlug, 
war es klar, daß das Verständnis 
und das Verhältnis eines jeden 
Einzelnen zur Musik inniger ge­
worden war.

Am letzten Abend geriet unser 
Publikum völlig aus dem Häuschen.

Alma-Ata

UND IN KARAGANDA
Im Konzertsaaf der Musikschu­

le land ein Klavierkonzert des 
Preisträgers des Pianistenwettbe­
werbs der Sowjetunion Rudolf 
Kehrers statt.

Schon von den ersten Takten der 
pathetischen Sonate Beethovens 
an wurde klar, daß zum erstenmal 
in Karaganda ein Klaviervirtuose 
mit „Stahl in den Fingern“ auf­
tritt. ein Stern erster Größe, einer 
der besten Vertreter zeitgenössi­
schen ausführenden Stils. Die So­
nate, allen Liebhabern ernster Mu­
sik wohlbekannt. erklang außer­
gewöhnlich frisch. Als unerwartetes 
Geschenk, das nicht im Anschlag 
gemeldet war. erklang die zweite 
Sonate Prokofjews.

Auch gab es drei Zugaben, dar­
unter ein sehr interessantes Prälu- 
dio Prokofjews und das g-mol Prä-

ludio Rachmaninows, ein Kompo­
nist, der offenbar Rudolf Kehrer 
uns Herz gewachsen ist. Das Kon­
zert wurde zu einem großen Er­
lebnis der Musikliebhaber und zum 
nachhaltigen Erfolg des großen 
Musikanten. Sein Spiel erreichte 
eine Plastizität von verblüffender 
Einfachheit und Meisterschaft.

Leider war das Konzert Rudolf 
Kehrers der breiten Musiköffcntlich- 
keit von Karaganda unzugänglich, 
da es in der Musikschule geschlos­
sen stattfand. Wäre nicht der gro­
ße Saal des Bergarbeiterpalastes 
der geeignete Raum für einen Pia­
nisten solchen Ranges gewesen? 
Wir sind überzeugt, auch dort wä­
ren alle Plätze von begeisterten 
Musikliebhabern besetzt gewesen.

Eugen WILLIG.
Karaganda,

VERDIENTER
LEHRER

Von dem Jahr 1966 Ist nur noch 
sein Ende geblieben, der frostige 
Dezember. Die meisten Menschen 
fragen sich bereits: Was hat uns 
dieses Jahr gebracht? Was haben 
wir ihm. dem rüstig Vorwärts­
schreitenden, in die Taschen ge­
steckt?

Eine fleißige Melkerin oder ein 
lustiger Traktorist, eine geschäftige 
Geflügelzüchterin oder ein arbeit­
samer Kombincr, ein Gemüsebauer 
oder ein Imker — alle können nun 
das Rechenbrett hervorholen und 
die weißen und schwarzen Steine 
lustig klappern lassen. Ihre Erfolge 
drücken sich in Ziffern und manch­
mal sogar mit einer Reihe von 
Nullen aus, die sich gewichtig hin­
ter anderen Zahlen runden.

Aber die Lehrer?
Es gibt keine Ziffern, die ihre 

Arbeit einigermaßen charakterisie­
ren könntenl Die Noten?

Da muß ich an meinen Kollegen 
Franz Franzewitsch denken, der 
zu sagen pflegte: „Alles ist rela- 
tivl“

Oder auch an ein Gespräch im 
Autobus. Ein Mädel im weißen 
Pelz: „Ich hab heufne Fünf ver­
dient, in Trigonometrie!"

Ein Mädel im grünen Mantel: 
„Pah, das sagt noch gar nichts! 
Ja. wenn du sie von Johann Hein- 
richowitsch bekommen hättest! Ich 
krieg bei ihm kaum mat'ne Vier. 
Dafür weiß ich aber, daß ich was 
weiß!"

Ich dachte: Wenn der Mann das 
hören würde, könnte er gut ohne 
Rechenbrett auskommen.

Beim Aussteigen fragte ich die 
Mädels, wo sie lernen.

„In der dritten", antwortete die 
im grünen Mantel erstaunt.

Jetzt wußte ich, wer dieser Iwan

Andrejewitsch war. dessen Noten so 
schwer wiegen. Zum Tag des Leh- 
rers wurde im Pawlodarer Tsche­
chow-Theater der Mathematiklehrer 
der Schule Nr. 3,Johann Helnricho- 
witsch Dyck mit ' dem Ehrentitel 
„Verdienter Lehrer der Kasachi­
schen SSR" ausgezeichnet Solche 
Menschen müßte man besser ken­
nen. dachte ich. Aus einem Ge­
spräch mit Genosse Dvck erfuhr ich 
folgendes: Im Dorf Biumenort (Ge­
biet Saporoshje) lebte er bis zu 
seinem zehnten Lebensjahr. Dann 
kam er nach Ebental (Gebiet Don- 
baßj. wo er 1941 die neunte Klas­
se beendete. Gleich nach Beginn des 
Kriegs wurde er zusammen mit dem 
Vater in die Arbeiterarmee einberu­
fen und kam nach Swerdlowsk.

Doch als Minderjähriger wurde er 
1942 entlassen, kam jedoch 1943 
wieder in die Reihen der Armee zu­
rück. Diesmal ging's nach Sysran, 
wo er das Schlosserhandwerk er­
lernte.

Das Jahr 1946 fand ihn in Pawlo­
dar als Kassierer, dann Buchhalter. 
Jetzt erst konnte er die X. Klasse 
beenden, bekam das Abgangszeug­
nis rind begann sein Fernstudium. 
1950 wurde er Lehrer. Von 
1956 — 1959 — wieder Fernunter­
richt, jetzt an einer pädagogischen 
Hochschule. In der Schule Nr. 3 ar­

beitet Genosse Dyck schon zehn1 
Jahre.

Solange Genosse Dyck mir diese 
trockenen Realien aus seiner Bio- , 
graphie darlegt, ist er ein wenig 
verlegen. Plötzlich fliegt ein 
Schimmer von herzlicher Freude, 
der wohl von den dunkel leuchten­
den Augen ausgeht, über sein Ge­
sicht Sogar die Stimme klingt an­
ders:

„Stellen Sie sich vor... Kommen 
da im Sommer zwei junge Damen 
zu mir. Kaum daß ich sie erkannt»! 
Was Wunder — zehn Jahre sind 
vergangen seit jener Entlassungs­
feier 1956. als ich von meiner ersten 
Abgangsklasse Abschied nahm. 
Zehn Jahre. Und nun saß die ganze 
„Klasse", wie mir die zwei Damen 
freudestrahlend verkündeten, im Re­
staurant „Irtysch" und wartete auf 
ihren gewesenen Klassenlehrer. Das 
war ein Treffen! Ein Fragen. Raten. 
Sich-Verwundern und ein Sich-im- 
mer-wieder-an-den-Händen - fassen! 
Nur zwei waren noch unverheiratet 
Viele hatten Mann oder Frau mit­
gebracht Wir ließen uns fotogra- 
fiaren und beschlossen: Nach zehn 
Jahren treffen wir uns wieder!"

Einsilbig, wie ein Mathematiker, 
solange die Rede von ihm selbst 
ist wird Genosse Dyck zu einem 
Cicero, sobald er auf seine Zöglin­
ge zu sprechen kommt. Mit Liebe 
spricht er über seinen Mathematik­
zirkel. dessen Mitglieder sein Kabi­
nett mit den nötigen Anschauungs­
mitteln versorgt haben. Im Sommer, 
während des Urlaubs, verbrachte 
Genosse Dyck ganze Tage in unse­
rer Industrichochschule. wo er den 
Aufnahmeprüfungen beiwohnte. Er 
wollte sich überzeugen. welche 
Schwierigkeiten seine Absolventen 
bei den Examen hatten.

Aber die ‘ Schule Nr. 3 brauchte 
sich nicht zu schämen.

Am Ende unseres Gesprächs sag­
te Genosse Dvck: „Übergeben Sie 
bitte der „Freundschaft" meinen 
herzlichen Dank für die Gratulation 
zu meiner Auszeichnung. All das 
war natürlich sehr angenehm... Aber 
der beste Lohn ist doch der Dank' 
meiner Schüler!“

N. WACKER 
Pawlodar

PETROPAWLOWSK. Der Lehrer 
der Intemafschule Nr. 2 Schamil 
Chassanowitsch Chussainow lomto 
die französische Sprache nicht In 
der Schule. Seine Lehrer waren die 
„Maquis", in deren Reihen er käm 
pfte. In den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges geriet der ver­
wundete Chussainow in Gefangen­
schaft. Mit einer Gruppe Genossen 
gelang es ihm zu fliehen und sich ei­
nem französischen Partisanenfrupp, 
den „Maquis" anzuschließen. Die So­
wjetsoldaten kämpften heldenhaft. 
Schulter an Schulter mit den Fran­
zosen nahmen sie vielmals an gro­
ßen Operationen teil. Schamil Chus­
sainow ist mit französischen Orden 
„Für Teilnahme an der Widerstands­
bewegung“ und „Für die Befreiung 
Frankreichs“ ausgezeichnet. Als 
Chussainow In die Heimat zurück­
kehrte schmückten seine Brust der 
„Ruhmesorden dritten Grades" und 
die Medaille „Für den Sieg über 
Deutschland". In den Jahren der 
friedlichen Arbeit wurde ihm noch 
das Abzeichen „Bestarbeiter der 
Volksbildung" verliehen.

UNSER BILD: Physiklehrer der In- 
fematschule Nr. 2 Schamil Chassa­
nowitsch Chussainow führt den Un­
terricht im physikalischen Labora­
torium.

Foto: W. Antonow.

(KasTAG)

EIN NEUES
INSTITUT
Alma-Ata. Die Kasachische Fili­

ale des wissenschaftlichen Unions- 
forschungs- und Projektierungs­
instituts für mechanische Bearbei­
tung der Bodenschätze ist in das 
Staatliche wissenschaftliche For- 
schungs- und Projektierungsinstitut 
für Aufbereitung buntmetallischer 
Erze reorganisiert worden. Es wird 
sich mit der Entwicklung neuer 
Maschinen, mit der Ausarbeitung 
einer neuen Technologie der Auf­
bereitung von buntmetallischen Er­
zen und deren Einführung in die 
Produktion befassen sowie Objekte

der Aufbereihmgslndustrie der 
Buntmetallurgie entwerfen. Es wur- 
de mit den Arbeiten zur Schaffung 
automatischer Steuerungssysteme j 
für die polymetaflischen Kombinate- 1 
in Atschissai und Lenfnogorsk be- ] 
gönnen. Ihre Lösung finden auch 
die Probleme der magnetisches , 
Behandlung der Pulpe und der 
Reinigung des industriellen Ab­
wassers. -

(KasTAG).

Schon mehrere Jahre arbeitet 
Hugo Krutsch als Leiter des Lehr­
fells in der Schule Nr. 401 in Bai- 
gakum. Rayon Tschilli, Gebiet Ksyl- 
Orda. Diese Schule Ist eine der be­
sten im Rayon. Für einwandfreie 
Arbeit wurde dem Kommunisten 
Hugo Krutsch das Abzeichen 
„Otlltschnik der Volksbildung" ver­
liehen.

UNSER BILD: Hugo Krutsch.
Foto: K. Sugurbajew

Gasöfen im
Koktschetaw. (KasTAG). In hun­

dert Kolchoshâusern des landwirt-'' 
schaftlichcn Artels „Ländmann“. 
Rayon Tschkalow, wurden .die; 
blauen Feuer angezündef: Es ent­
stand im Dorf auch ein neuer Beruf 
— Schlosser für Gasanlagen. Die- ' 
sen Beruf meistert das auf speziel­
len Kursen herangebildete Kolchos- 
mitglied Karl Bechthold. Gas kam 
auch in die Kolchose „Swesda kom- 
muny", „14 let Oktjabrja“ und in

Dorf
viele andere 'Wirtschaften des Ge­
biets..

Die Koktschetawer Wirtschafts­
abteilung des Trusts „Sojuszelin- 
gas“ erfüllte vorfristig den Plan des 
ersten Jahres des Planjahr­
fünfts. Anstatt 10 000 wurden über 
II 000 Wohnungen gasifiziert.

Fast in jedem Kolchos, des Ge­
biets benutzen die Einwohner diesen 
vorteilhaften Brennstoff.

IN UNSEREM 
KULTURHAUS

unaufhörliche Zuspitzung der in- 
lernatiPnalen Lage und letzten En- 
äes einen Krieg, angeblich um der 
R'eltrevolution willen, zur Folge 
hätte. Die Pekinger Führer steuern 
aber selbst eine Linie, die darauf 
abgestellt ist. dem Kampf gegen 
den Imperialismus fernzub!eib»n.

Die cninesischcn Leiter behaup­
ten, daß jedwede Kontakte der So­
wjetunion mit den USA eine „Abre­
de" mit dem Imperialismus seien, 
versäumen aber gleichzeitig keine 
Gelegenheit, um ihre Beziehungen 
zu den kapitalistischen Ländern, 
darunter auch zu den USA, zu 
entwickeln.

Es ist bezeichnend, daß die West­
presse ständig betont, bei der ge­
räuschvollen Kampagne Pekings an 
die Adresse der USA habe man es 
mit einer rein verbalen „Eskala­
tion" zu tun. Diese Presse mußiert 
zugleich beharrlich das Thema einer 
Spannung an der sowjetisch-chine­
sischen Grenze im • Hinblick auf 
die territorialen Ansprüche Chinas. 
Es ist nicht verwunderlich, daß 
die bürgerliche Presse jetzt Nach­
richten von stillschweigender Über­
einkunft Chinas mit den USA und 
den länderen kapitalistischen Län. 
dem verbreitet, denen die jetzige 
Politik Chinas zupaß kommt.

Die gesamte internationale Ent­
wicklung der letzten Jahre hat mit 
neuer Eindringlichkeit bekräftigt, 
wie tief begründet, realistisch und 
effektiv die Linie der marxistisch- 
leninistischen Parteien ist, die sich 
für Frieden, nationale Freiheit, De­
mokratie und Sozialismus einset­
zen.

Die sozialistischen Länder, die 
»Ich auf der Grundlage des Marxis­
mus-Leninismus entwickeln, den 
Kurs auf eine allseitige Hebung 
der Ökonomik, auf die Festigung 
der Wehrfähigkeit und die konse­
quente Realisierung der Leninschen 
Prinzipien der Wirtschaftsführung 
befolgen, haben große Erfolge er­
zielt. Das ist eine unwiderlegbare 
Tatsache. Dabei hat die auf den 
Konzeptionen Mao Tse Tungs be- 
K'rte Politik zu ernsten Mißer- 

in der Ökonomik der Volks­
republik China geführt. Es genügt 
ZU sagen, daß als Ergebnis eher 
»olchen Politik die industrielle und 

landwirtschaftliche Produktion in 
China rapid gesunken ist und ge­
genwärtig lediglich den Stand von 
1957—1958 erreicht.

Über dié Ergebnisse der prakti­
schen Erprobung des gegenwärtigen 
Kurses der chinesischen Leiter kann 
es keine zwei Meinungen geben.

Die Leiter der KPCh haben in ihr 
Waffenarsenal die häßlichsten Knif­
fe und Methoden des politischen 
Kampfes aufgenommen. Sie werben 
fieberhaft Anhänger. In Peking 
schreibt man. daß „sich die revo­
lutionären Völker der Welt eng um 
dert Vorsitzenden Mao zusammen­
geschlossen" hätten. Tatsachen aber 
zeugen davon, daß die weitaus 
größte Mehrheit der Bruderpartei­
en die gegenwärtige Plattform der 
chinesischen Führer entschieden 
zurückgewiesen hat.

Im Hinblick auf die Versuche der 
Leitung der KP Chinas, einen 
Block von Parteien und Gruppen 
mit der KP Chinas an der Spitze 
zu zimmern, schreibt die „Prawda": 
Je weiter sich die Ereignisse ent­
wickeln, desto deutlicher tritt zu­
tage, daß sie in der kommunisti­
schen Bewegung mit niemandem 
einen Block zu bilden haben. 
Keinen Erfolg hatten auch die 
Prätensionen der chinesischen Lei­
tung, unter ihre Kontrolle inter­
nationale demokratische Organisa­
tionen—den Weltfriedensrat, den 
Weltgewerkschaftsbund, Frauen-, 
Jugend, und anderen Bünde zu 
bringen.

Nicht erfüllt haben sich die Hoff­
nungen der chinesischen Leitung 
auch hinsichtlich der nationalen 
Befreiungsbewegung. Die schwe­
ren Mißerfolge der chinesischen 
Politik in der nationalen Befrei­
ungsbewegung und jener leitenden 
Personen, die diese Politik blind­
lings unterstützten, haben die fort­
schrittlichen Kräfte in den jungen 
Nationalstaaten, in den revolutionä­
ren demokratischen Parteien sehr 
aufmerken lassen und haben ihnen 
geholfen, die Gefährlichkeit des 
Kurses der Pekinger Leiter zu er­
kennen. Als Ergebnis ist in den 
Ländern Asiens, Afrikas und La­
teinamerikas ein rapides Absinken 
des Prestiges der Volksrepublik 
China erfolgt.

Zu der Erklärung „Wir fürchten 
nicht, isoliert zu sein", die Mao Tse 
Tung in der Grußbotschaft an den 
Parteitag der Albanischen Partei 
der Arbeit abgab, schreibt die 
„Prawda": Die Marxlsten-Leninisten 
können kein Interesse an der Isola­
tion irgendwelches sozialistischen 
Landes haben, da dies eine Ein­
stellung auf dessen Loslösung von 
der sozialistischen Ländergemein­
schaft, auf Trennung unter den 
Ländern des Sozialismus bedeuten 
würde.

Der Kampf der chinesischen Lei­
ter gegen die Sowjetunion und die 
anderen sozialistischen Länder, die 
Spaltertätigkeit in der kommuni­
stischen Bewegung, die Mißerfolge 
auf dem Gebiete der Innen- und 
der Außenpolitik konnten nicht oh­
ne Wirkung bleiben und hatten, wie 
die chinesische Presse zugibt, wach­
senden Unwillen unter den Partel­
kadern, den Intellektuellen, in der 
Armee, in den breiten Schichten des 
chinesischen Volkes zur Folge.

Unter diesen Verhältnissen be­
gannen Mao Tso Tung und seine 
Gruppe, statt der Meinung der 
Parteimassen Rechnung zu tragen 
und ihren falschen Kurs zu ändern, 
diesen Kurs weiter zu .steuern, und 
verfielen dabei ins Extrem.

Das Haupthindernis auf diesem 
Weg sahen sie im Parteiaktiv, In 
den Parteikadern.

Mao Tse Tung und seine Umge­
bung konnten nicht außer acht las­
sen, daß die Parteikader, die die 
Schule der Revolution durcRgp- 
macht hatten, trotz der antisowjeti­
schen Hetze der letzten Jahre die 
Schädlichkeit des Kurses auf Spal­
tung mit der Sowjetunion und an. 
deren Ländern des Sozialismus Im­
mer mehr zu begreifen begannen. 
Es ist schwer, sie durch Lügenmär. 

chen von dir angeblichen „Ver­
schwörung" der Sowjetunion mit 
den USA, von der „Restaurierung 
des Kapitalismus" in unserem Lan­
de zu beschwindeln. Deshalb nah­
men Mao Tse Tung und seine Grup­
pe Kurs auf Anprangerung und 
Zerschmetterung der Parteikader, 
der besten Vertreter der Arbeiter­
klasse, der Intelligenz, indem sie 
zu diesem Zweck einen Teil der 
lernenden Jugend und den militä­
risch-administrativen Apparat aus- 
nutzen.

Mao Tse Tung und seine Anhän­
ger, die auf Widerstand gegen ih­
ren Kurs gestoßen sind, machten 
nicht davor halt, die führende Rol­
le der Partei im Staate zu untergra­
ben. Sic wollen die Partei in ein 
Ogcs blindes Werkzeug zur 

rung des Willens Mao Tse 
Tungs verwandeln.

Aus der Partei werden jene ver­
trieben, die es versuchen, für die 
Prinzipien des Marxismus-Leninis­
mus, für die Leninschen Normen des 
innerparteilichen Lebens zu kämp­
fen. Das, was in China unter dem 
Deckmantel der „Kulturrevolution" 
betrieben wird, hat in der Wirklich­
keit damit nichts zu tun. Die Kul­
turrevolution stellt die wichtigste 
Aufgabe eines beliebigen Landes 
dar, in dem der Sozialismus auf­
gebaut wird. Sie ist eine dringen­
de Notwendigkeit auch für China, 
wo es noch Millionen Analphabete 
gibt, wo ein starker Mangel an 
qualifizierten wissenschaftlich-tech­
nischen Kadern herrscht. Der Kampf 
für die Hebung der Kultur des gan­
zen Volkes, die Erziehung der 
für die Wirtschaftsführung notwen­
digen Kader Ist die wichtigste Sei­
te der ideologischen Parteiarbeit, 
W. I. Lenin schrieb, man müsse 
sich die gante Kultur zu eigen 
machen, die der Kapitalismus hin­
terlassen hat, und daraus den So­
zialismus bauen. Man müsse sich 
die ganze Wissenschaft, Technik, 
olle Kenntnisse, die Kunst zu eigen 
machen, denn ohne dies könne das 
Leben der kommunistischen Gesell­
schaft nicht aufgebaut werden, 
können. Er wiederholte unermüd­

lich, daß nur die Partei als der 
fortschrittlichste und bewußteste 
Stoßtrupp der Gesellschaft diese 
Sache ins Leben umsetzen könne. 
Was die Kampagne anbetrifft, die in 
China verwirklicht wird, so läuft 
sie ihrem Inhalt und ihren Metho­
den nach der Lehre W. I. Lenins 
vollkommen zuwider.

Im Laufe der letzten Monate 
wurden in Cina viele Parteikomitees 
der Provinzen, Städte. Industrie­
betriebe und Hochschulen. Redakti­
onen der zentralen und provinziel­
len Zeitungen und Zeitschriften 
„reorganisiert"' oder auseinanderge­
trieben. Zahlreiche Partei-und Staats, 
funktionärc, Wissenschaftler. Li­
teratur- und Kunstschaffende sind 
zu „schwarzen Banditen“, „rechten 
Elementen" und „Revisionisten" 
gestempelt worden. Mit ähnlichen 
Schildchen bemüht, man sich, den 
wahren Sinn der gegen sie gerich­
teten Beschuldigungen zu bemän­
teln, jedoch wird aus den Publika­
tionen der chinesischen Presse klar, 
daß es sich hauptsächlich um die 
Ablehnung des von Mao Tse Tung 
betriebenen Kurses durch viele 
Kommunisten und Kulturschaffende 
handelt, denen seine schwere Fol-’ 
gen gut bekannt sind.

Es ist bezeichnend, daß die Men­
schen für die Äußerung der klein­
sten Sympathie zur Sowjetunion 
Repressalien ausgesetzt werden.

Um der Überprüfungskampagne 
den Anschein einer von unten kom­
menden Massenbewegung zu ver­
leihen, wurden dazu die sogenann- . 
ten „Hungweipingler "—Halbwüch­
sige im Alter von 14 bis 18 Jahren 
herangezogen, die unter den Ver­
hältnissen einer rückhaltlosen Ver­
herrlichung der Person Mao Tse 
Tungs, der Willkür, des Nationa­
lismus und des Antisowjetismus er­
zogen sind. Hinter ihrem Rücken 
stellt faktisch die Leitung der Ar­
mee und der staatlichen Sicherheits­
organe.

Die Ereignisse In China sind ih­
rem Charakter nach sehr kompli­

ziert und widerspruchsvoll. Aber 
auch jetzt liegt schon klar auf der 
Hand, daß der nationalistische 
Großmachtkurs Mao Tse Tungs und 
seiner Umgebung dem Volke Chi­
nas großen Schaden , zufügt, viele 
Errungenschaften der Revolution 
im Lande bedroht, und der Ein­
heit der ganzen kommunistischen 
Bewegung, der Sache des Kampfes 
gegen den Imperialismus großen 
Abbruch getan hat Das ruft nichts 
anderes als tiefe Betrübnis und Un­
ruhe hervor bei denen, die die gro­
ße chinesische Revolution begrüß­
ten, die es für ihre heilige Pflicht 
ansahen, dem chinesischen Volk im 
Kampf gegen den Imperialismus 
und beim sozialistischen Aufbau Hil­
fe zu leisten, die stets Einheit und 
Freundschaft mit den chinesischen 
Kommunisten anstrebten.

China Ist ein großes Land, und 
es ist verständlich, daß die Ab­
schwächung ■ der Positionen des 
Sozialismus in diesem Lande sich 
auf die Interessen der internationa­
len revolutionären Bewegung ne­
gativ auswirken könnte. Die Ent­
faltung der negativen Prozesse in 
China wird von der bürgerlichen 
Propaganda zur Diskreditierung der 
sozialistischen Ideen tn der ganzen 
Welf ausgenutzt. Besonders ge­
fährlich sind die abenteuerlichen 
Handlungen Chinas in der Außen­
politik. Das alled bringt auch dem 
chinesischen Volke selbst Schaden.

Die Interessen der Einheit aller 
revolutionären Kräfte -Im Kampfe 
gegen den Imperialismus erfordern, 
die Überwindung der nationalisti­
schen sowjetfeindlichen Politik, die 
Überwindung der Versuche, den 
Marxismus-Leninismus zu entstel­
len und seine- Ideologie und Pra­
xis durch.Mao'lCungismus zu er- 

Vor 25 Jahren wurde der erste 
Grundstein des neuen Rayons der 
Tscheljabinsker Hüttenarbeiter ge­
legt

. Jetzt ist dieser Stadtteil der Stolz 
unserer Industriestadt

Selbstverständlich wurde hier 
auch ein prachtvoller Kulturpalast 
errichtet in welchem die Laien- 
kunstkollektive gewissenhaft und 
vorbildlich arbeiten. Es vergeht sel­
ten ein Abend, an dem hier nicht 
ein schönes Konzert oder ein Thea­
terstück vorgeführt wird.

Oft kommen auch aus anderen 
Städten Kunstschaffende zu uns zu 
Besuch. Unlängst weilte bei uns der 
noch ganz junge, aber schon be­
kannte Geigenspieler V. Dänischen, 
ko mit seinem Klavierbegleiter 
D. Lerner. Der Konzertsaal war 
voll besetzt Im Programm waren 
Musikwerke von Händel. Franck, 
Brahms u. a. Komponisten und jede 
Darbietung wurde mit großem Bei­
fall aufgenommen.

Nach dem letzten Musikstück er­
hoben sich alle von ihren Plätzen 
und der Applaus wollte kein Ende

Tscheljabinsk

KOMBINIERTE 
MÖBEL

Auf der jüngsten Möbelausstel- 
fung in Tallinn, wo neue moderne 
Modelle gezeigt wurden, erweckten, 
zerlegbare Möbelstücke der Tallin­
ner Experlmentalfabrik „Standard“ 
reges Interesse. Entsprechend der 
Größe der Wohnung und dem 
Wunsch des Kunden kann man aus 
einzelnen Teilen dieser Möbel bis 
zu 3 000 verschiedener Kombinatio­
nen zusammensetzen Solche 
kombinierte Möbelstücke er 
möglichen es. das Zimmer so ein­
zurichten. daß man dort bequeme 
Ecken für Arbeit, Erholung und 
Empfang der Gäste haben kann. 
Diese Möbel sind um 20% billiger 
ats altgewohnte Garnituren, und 
man kann sie sich auch als Ein- 
zelstücke anschaffen.

Sehr originell ist die letzte Neu­
heit der estnischen Meister: Monta­
gegestell'Möbel mit Metallteilen. 
Die Zahl der Varianten aus Stan­
dardteilen für diese Möbelstücke ist 
praktisch unbegrenzt.

APN
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Bas Moskauer M. N. Jermolowa- 
Theater führte die Premiere der 
Komödie dos französischen Dra­
maturgen Joan Anouilh „Ball der 
Diebe" auf, die die Sitten der bür­

gerlichen Gesellschaft darstellt.
UNSER BILD: Eine Szene aus dem 

Lustspiel. (V. I.) Hektor — Schau­
spieler W. Jeremitschew, Pcterbo- 
neau — Volkskünstler der RSFSR

W. Lekaresv, Cva — Schauspielerin 
N. Archangolskaja, Gustav — Schau­
spieler W. Pawlow.

Foto: M. Strokow
(TASS)

Filme im Dezember
Uber eine Familie, an deren Bei­

spiel der Zuschauer das Leben un­
serer Gesellschalt in ihrer Entwick­
lung und in ihren Perspektiven v r- 
folgcn kann, erzählt der Film „Ein 
Mensch, den ich liebe“. Der Haupt­
held des Films Muromzew ist früh 
verwitwet und hat zwei Söhne, die 
in ihrem Vater einen edlen, mutigen 
und bescheidenen Menschen selten, 
doch seinen Verzicht auf das per­
sönliche Glück und Wohlergehen 
nicht immer verstellen können. Viel­
leicht aber wird das Leben sie 
selbst zu ebensolchen „Asketen" 
werden lassen... Und doch — wie 
schwer ist cs „einfach ein guter 
Mensch“ zu sein. Drehbuchautoren
L. Sawalnjuk und .1. Karassik, Re­
gie — Juri Karassik, die Darstelle­
rin der Titelrolle — die bekannte 
Filmschauspielerin Tamara Sjomi­
na. Produktion des Studios „Mos- 
film“

In einem Städtchen ist eine Ab­
solventin des Moskauer Pädagogi­
schen Instituts eingetroffen. Gleich 
von Anfang ihrer Arbeit im Internat 
an gewannen sie die Kinder lieb für 
ihre Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit. 
Jedoch führen der Formalismus des 
Leiters der Lchrableilung und die 
mangelhafte pädagogische Erfah­
rung Lydia Sergejewnas zu ihrer 
Entlassung von der Arbeit in dicker 
Lehranstalt, die durch die Arbeit be­
rühmt war...

Darüber erzählt der Film „An den 
Fenstern vorbei gehen Züge", ge­
dreht vom Studio „Mosfilm“. Die 
Drehbuchautoren sind L. Kabo und 
A. Chmelik. Regie — von E. Gaw­
rilow und W. Kremnjow.

Das Rigaer Filmstudio drehte 
nach der gleichnamigen Novelle 
Jean Grivas den Film „Das Noc- 
türno." Es ist eine rührende Erzäh­
lung von einer Liebe, die unter dem 
Gewitterhimmel des kämpfenden. 
Spaniens geboren wurde, von e’ner 
Liebe, die der Krieg schonungsl 's 
zertrat... In der Titelrolle tritt die 
populäre polnische Schauspielerin 
Po1a Roksa auf. Drehbuch — •• on 
Anton Stankiewitsch, Regie — von 
Rostislaw Gorjajew.
Man schreibt das Jahr 1920. '"ine 
weite Bergsiedlung in Usbekistan, 
wo immer noch Menschen herr­
schen, die sich für Gottes Abge­
sandten auf Erden halten. Sie be­
trügen, vergewaltigen, rauben, pro­
vozieren, morden. Maksud, ein 
standhafter und mutiger Mensch,

hat cs. verstanden die Dcchkancn 
mitzureißen und sie in den Kampf 
für ihre Rechte zu führen. Darüber 
erzählt der Film „Der Besessene“. 
Drehbuchautor — Iwat Sultanow, 
Regie — Sachad Sabilow, Kompo­
nist — W. Jurowski. In den Haupt­
rollen sind S. Muchamcdshanow, 
S. Norbajewa. G. Tonunz beschäf­
tigt. Produktion des Filmstudios 
„Usbekfilm.“

Prototypen der Helden des Filins 
„Der Gewittergeborene" waren 
reale Menschen. Das russische Mäd­
chen Maria Kusnezowa betrat als 
erste Frau die usbekische Bühne. 
Sie lebte ein interessantes u.id 
schweres Leben, wurde des Titfls 
„Volkskünstlerin Usbekistans" ge­
würdigt. Drehbuchautor — S. Na? 
gorny, Regie — Latif Faisiicw, 
Hauptkameramann A. Panri; Korn-* 1 
ponist — Muchtar AscEräfi. In der. 
Rolle Nataschas tritt O. Amiiir'ia' 
auf. Produktion des Filmstudios 
„Usbekfilm.“

Das Filmstudio „Kasachfi'm“ 
drehte den Film „Mein Traum". Es 
ist eine spannende Erzählung über 
das Leben und die Taten der Berg­
arbeiter Dsheskasgans — unseres 
größten Kupferbergwerkes. Darin 
wird in einer hinreißenden Fabiilie- 
rüng das Problem einer engen Ver­
bundenheit der älteren Generation 
mit der jüngeren, der Jugenderzie­
hung im Geiste alles Schönen und 
Gesunden behandelt. Drehbuchautor 
— Maro Jersinkjan, Regie — Küat 
Abussejitow, Komponist — S. Mti- 
chamedshanow . In den Rollen; 
I. Marin. M. Sorina, B. Shussjnbe- 
kow, I. Nogaibajew, E. Brcdun, 
I. Iswizkaja.

Die poluiären Schauspieler des 
sowjetischen Films Lydia Smirno­
wa. Nikolai Krjutschkow, Klara 
Lutschko wird der Zuschauer im 
Film „Der Verirrte" (nach der Er­
zählung von Juri Petuchow)) tref­
fen, der mit wunderbarer Kraft und 
Schärfe viele Probleme des heuti­
gen Dorfes sowie das aktuelle Pro­
blem der ehelichen Beziehungen und 
der Ehepflicht behandelt. Filmbuih- 
autor — Juri Petuchow, Regie — 
Semjon Tumanow, Produktion des 
Filmstudios „Mosfilm".

Den Film „Rote Waldwiesen“ 
drehten Menschen, die in ihr Lard 
und dessen Menschen verliebt y.nd. 
Aus ihm spricht große Begeiste­
rung, er fesselt durch seinen Far­
benreichtum, Poesie, die liebevolle 

Darstellung des nationalen Cha-ak- 
ters, durch die Gcfühlsstärke. Der 
Film ist sehr musikalisch, er mutet 
wie ein Lied an...

Das unruhige Journalistenschick­
sal verschlug einen jungen Korres­
pondenten in einen entlegenen Rayon 
der Moldau — zu den Hirten, den 
Menschen eines schwierigen Be­
rufs. Das Vorhaben dieses Films, 
dessen Handlung in unseren Tagen 
spielt, reicht1 ins Dunkel der Jahr­
hunderte. zu den Anfängen des mol­
dauischen Volksschaffens. Dreh­
buchautor und Regisseur — Enrl 
Lotjanu. Produktion des Filmstudios 
„Moldowa-Film".

.Vom tragischen Schicksal ■ <kr 
jungen Amerikaner, die in einer 
Welt, wo Arbeitslosigkeit herrscht, 
wo ehrliche Menschen zu Opfert), 
grober Willkür und Gewalt werden, 
ein elendes Dasein fristen miissen, 
berichtet der Film „Die Frist läuft 
frühmorgens ab", der nach der 
gleichnamigen Erzählung des ame­
rikanischen Schriftstellers William 
Irish vom Studio „Grusia-Film" 
gedreht wurde.

In der Titelrolle tritt die Schau­
spielerin Ariadna Schengelaja auf. 
Drehbuchautoren und Regisseur: — 
N. Nanowa, G. Ziiluja.

Im'Moskauer Filmstudio für po­
pulär-wissenschaftliche Filme wurde 
der Film „Eine wunderbare, mär- 
chcnähnlichc Geschichte“ gedreht 
(nach den Motiven des bekannten 
Märchens von 1L — Cb Andersen 
„Das häßliche junge Entlein"). Die 
Filmaufnahmen wurden unter ech­
ten . Naturbedingungen gemacht. 
Die Filmhelden sind verschiedene 
Tiere und Vögel, mit denen ..da: 
häßliche Entlein“ auf seinen Wan­
derungen zusainmenkommt. Am 
Film sind O. Shakow, J. Makla- 
.schin, Sascha Cholewitsch, Tanja 
‘ Antipina beteiligt. Drehbuchautoren: 
B. Dolin, G. Jagfeld. Regisseur 
und Kameramann — Boris Doiin.

Die ausländischen Filmstudios 
sind durch folgende Filme vertre­
ten: „Ein Manuskript aus Saragos- 
so“ (2 Teile. Polen). „Der Nach" 
folger“ (DDR) „Söhne eines Men­
schen mit steinernem Herzen" (zwei­
teilig, Ungarn), „Wald der Gehenk­
ten“ (Rumänien), „Die Millionen 
der Witwe Skoph“ (Finnland) 
„Gottes Donncr" (Frankreich), „Die 
Königin von Chanteciefc" (Spa­
nien).

G. BABADSHANJAN

Leserstimmen
Mir gefallen sehr die Beiträge in 

der „Freundschaft“ über unsere Re­
publik und zu ihrer Geschichte. So 
zum Beispiel die Geschichte von Al­
ma-Ata und Petropawlowsk, über die 
Erschließung der Reichtümer Man- 
gyschlaks, Auch erfuhr ich durch 
die Zeitung, dnß Puschkin in Uralsk 
war. Dostojewski in Semipalatinsk.

Durch solche Beiträge lernt man 
seine Heimat besser kennen und sic 
noch mehr lieben.

Vielleicht könnte man auch Le­
genden. die mit manchen Orten Ka­
sachstans verbunden sind, bringen. 
Im vorigen Jahr- gelang cs mir 
ganz unerwartet einige Legenden, 
die um den Balchaschsec spielen, zu 

•lesen. Das war sehr interessant. Soll 
ich sic vielleicht, cinsenden?

Auch die „Kinder-Freundschaft“ 
leistet dem Lehrer gute Dienste. Die 
Kinder freuen sich immer, wenn sic 
ein neues Märchen oder eine inter­
essante Erzählung lesen können. 
Das spornt sie an, noch fleißiger zu

Meiner Meinung nach, wäre es 
sehr wichtig die Leser auch mit 
schönen Ortschaften unserer Re­
publik bekanntzumachen, doch nicht 
nur Bilder zu bringen, wie es bis 
jetzt getan wurde . sondern diese 
mit entsprechenden Beiträgen zu 
begleiten.

Ein sehr interessantes Thema ist 
für uns auch die revolutionäre Ver­
gangenheit Kasachstans. Von ihr 
wissen wir noch so wenig und den 
Kindern können wir fast gar nichts, 
erzählen.

Gerne hätten wir auch, wenn sich 
die deutschen Wissenschaftler Ka­
sachstans (und deren gibt es nicht 
wenig) zum Wort melden und uns 
von ihrer wissenschaftlichen Arbeit 
erzählen würden.

A. SCHOLL 
Koturkul.
Gebiet Koktschetaw

Ich bin nicht wählerisch, denn 
jeder Artikel, jeder Beitrag ent­
hält etwas Interessantes und Lehr­
reiches. Aber auch Schwänke und 
Romane wie „Dr. Schlüter" möchte 
ich nicht missen.

H. BESEL 
Aidabul, Gebiet Koktschetaw

Die Sonntagsgesprächc bieten im­
mer gutes erzieherisches Material. 
Auch die Gedichte gefallen mir. 
Aber immer noch mehr wissen­
schaftliche Beiträge, Humoresken. 
Romane! Die Romane aus der DDR 
machen uns zwar einige Schwierig­
keiten, doch dürfen wir in keinem 
Falle Zurückbleiben und je mehr 
wir solche lesen werden, desto 
leichter gehts. :

Auch Gedichte alter deutscher 
Klassiker und aus alten Lehrbü­
chern (wie z. B. „DieUhr") sind er­
wünscht. Na. und fjjr den Lehrer 
mehr Rätsel, Scherzfragen.

A. THIEßEN 
Saran, 
Gebiet Karaganda

Drei Jahre arbeitet Heinrich Vo­
gel als Chefkoch in der Speisehalle 
des Sowchos „Krasnojarski", Rayon 
und Gebiet Zclinograd und man 
lobt ihn als Meister seines Fachs.

UNSER BILD: Heinrich Vogel bei 
der Ausgabe der Speisen.

Foto. G. Haffner

Elektronik in der Näherei
Immer besser kleiden sich die 

Sowjetmenschen. Die Mode dringt 
immer weiter In die Dörfer vor. 
in den entlegensten Winkeln ent­
stehen Modehäuser und Salons.

Auch bei der Konfektionsfabrik 
..Bolschewitschka" in Semipalatinsk 
gibt cs einen'Modesalon, eigentlich 
eine Vcrsuchshalle.

Die Herrenhemden, die hier ge­
näht werden, erfreuen sich gleich­
großer Nachfrage in Alma-Ata. Ka­
raganda, Uralsk und Ust-Kameno- 
gorsk.

Die Firma ist mit mehreren gro­
ßen Kaufhäusern unserer Republik 
eng verbunden und da weiß sic im­
mer, was gefragt wird und was bei 
den Kunden keinen oder wenig An­
klang findet. Danach richtet sic sich 
in ihrer Tätigkeit.

Das Kollektiv der Versuchshalle 
unterhält auch rege Verbindung 
mit dem Modehaus in Lwow, stu­
diert die Modeblättcr aus den so­
zialistischen Ländern und eignet 
sich alles Beste an, verliert aber

ER HATS VERDIENT
Schon mit zwölf Jahren vaterlos, 

mußte der Junge früh seiner Mutter 
unter die Arm-? greifen und ihr hel­
fen, die jüngeren Geschwister zu 
ernähren.

im Kirow-Kolchos wurde er Fuhr­
mann. Es war gar nicht so leicht, 
mit Pferden umzugehen: im Win­
ter Futter beizufahrc-n. den ganzen 
Sommer draußen auf dem Feld zu 
sein. Aber Sascha Schmidt war im­
mer heiter und wohlgemut und alle 
hatten den Jungen gern. Als er aber 
erst einmal etwas größer geworden 
war. schickte man ihn in die Trak­
torenbrigade als Traktoristcngehil-

Sascha war auch mit dieser Ar­
beit zufrieden, doch im stillen be­
neidete er den Traktoristen und 
hätte gar zu gern auch selbst mal 
das Lenkrad genommen und allein 
den Traktor geführt. 

FREUNDE IN
Diese Arbeitsschicht unterschied 

sich für den Schlosser der Kas- 
kelcner Obstkonservenhalle in 
nichts von vielen anderen. Die Ma­
schinen und Apparate arbeiteten 
reibungslos, und Oskar ging in den 
Hof. Plötzlich wurde er . gerufen 
und eilte zurück in die Halle. Sein 
geübtes Auge bemerkte sofort, das 
aus einem Ventil des Pa'steurisie- 
rungsapparats Flüssigkeit drang. 
Schiering versuchte cs fester zuzu­
drehen. dabei aber riß die Klappe 
ganz ab, und nun schlug ihm ein 
mächtiger siedender Saftstrom ent­
gegen. Nur mit Anspannung aller 
Willenskraft gelang es ihm endlich, 
die Öffnung zu schließen und den 
Schaden zu beheben. Jetzt aber ver­
ließen ihn die Kräfte und er wurde 
eiligst ins Krankenhaus gebracht.

Sechzig Prozent seines Körpers 
bedeckten Brandwunden dritter und 
zweiter Stufet Man brauchte Blut, 
um ihn retten zu können und der 
Arzt wandte sich um Hilfe an Schie­
rings Arbeitskollegen.

doch seine eigene „Handschrift" 
nicht dabei.

„Unsere Abteilung besteht aus 70 
Personen", sagt die Leiterin der 
Versuchshalle W. Sawina. ..die 
nochmals in zwei Gruppen einge­
teilt sind. Eine für alltäglichen 
Schnitt und die andere für Perspek­
tive Modellierung. Jede Gruppe hat 
ihr festes Programm, muß aber im­
mer mit der Zelt Schritt halten.“

„Nicht mehr weit ist der Tag. da 
auch die Männer sich zwei—drei­
mal am Tag umziehen werden", 
sagt der Modellier I. Muchitdinow. 
„Ein Hemd zur Arbeit, ein anderes 
zum Ausgehen, ein drittes zum Aus- 
ruhen." Dabei darf aber die Jahres­
zeit auch nicht außer acht gelassen 
werden. Für den Winter werden 
Hemden aus dunklen Wollstoffen 
genäht. Auch sport- und jackenar­
tige für die Arbeit.

Auf Bestellung des Ministeriums 
Leichtindustrie der Kasachischen 
SSR. werden jetzt Modelle für schö­
ne Herrenhemden russischer Art mit 
Stehkragen und seitlichem Vorder­

1957 beendigte Alexander dann 
erfolgreich einen Traktoristcnlehr- 
gang und erhielt auch eine Maschi­
ne. -

Anfänglich klappte es nicht im­
mer. Doch Übung macht den Mei­
ster. Es ging auch bei Schmidt im­
mer besser und schon im vorigen 
Jahr erntete Alexander Schmidt von 
jedem seiner 105 Hektar 22 Zentner 
Sonnenblumcnsamen. in diesem 
Jahr hat er sogar einen 25,6 Zent- 
ner-Ertrag erzielt.

Schmidt ist auch Teilnehmer der 
Unionsleistungsschau in Moskau.

Für seine gewissenhafte Arbeit 
wurde Alexander Schmidt unlängst 
vom Präsidium des Obers'en So­
wjets mit dem Lenin-Orden ausge­
zeichnet.

A. BRUCH 
Praporschikowo, 
Ostkasachstan.

DER NOT
,.fch gebe mein Blut“, meldeten 

sich L. Fröse und N. Shurin gleich­
zeitig. „Auch ich. Auch ich", folgten 
andere ihrem Beispiel. Ins Kranken­
haus gingen 46 Mann, dabei aber 
genügte das Blut von vier und man 
nahm es nur von L. Fröse. N. Shu­
rin, J. Albrandt und I. Meßner.

20 Tage war er in Gefahr. Die 
Krankenschwestern Valentine Rai- 
chert und Maria Grizenko taten alles 
Mögliche, um ihm seine Schmerzen 
zu erleichtern und befolgten pünkt­
lich alle Vorschriften des Arztes.

Oskar Schiering genas und dankt 
von ganzem Herzen all seinen 
Arbeitskollegen und dem medizini­
schen Personal für die Rettung.

B. ROMANOW
Kaskelen, 
Gebiet Alma-Ata

AUSZEICHNUNG 
DURCH FREUNDE

Eine bedeutende Hilic leisteten 
die Gewerkschaftsorganisationen 
Kasachstans den Kindirn Tasch­
kents. die vom Erdbeben 
betroffen worden waren. In den 
Pionierlagern der Gebiete Alma- 
Ata, Karaganda. Ost-Kasachstan 
und Semipalatinsk erholten sich 
über zweitausend junge Taschken­
ter.

Für die große Fürsorge um die 
Kinder Taschkents zeichnete das 
Präsidium des Obersten Soweits 
der Usbekischen SSR den Kasachi­
schen republikanischen Gewerk­
schaftsrat mit einer Ehrenurkunde 
des Obersten Sowjets Usbekistans 
aus.

(KasTAG)'.

verschluß ausgearbeitet
Mit großen Elan arbeiten die Be­

legschaften der Haupthallen, die an 
der Spitze der Wetteifernden gehen. 
Sie richten sich schon jetzt auf 
einen würdigen Empfang des fünf­
zigjährigen Jubiläums -der Großen 
Oktoberrevolution ein.

Die Näherinnen Emilie Woster. 
Lydia Böhm. Marie Walter und Ir­
ma Adam arbeiten schon für den 
Dezember.

Die Firma ..Bolschewitschka" hat 
sich ausschließlich auf Männerhem- 
den spezialisiert. Alljährlich pro­
duziert sic ihrer mehr als eine Mil­
lion. in diesem Jahrfünft soll sie 
ihre Produktion noch bedeutend ver­
größern. was durch die weitere Me­
chanisierung verschiedener Arbeits­
prozesse ermöglicht wird.

In die Näherei kommen jetzt auch 
Elektronik- und Rechenmaschinen. 
Ein elektronischer Zuschneider fun. 
giert schon, wodurch viel Kleider­
stoff erspart wird.

W. SACHAROW
Semipalatinsk

Rentnerglück
Die Rote Ecke der Bau-Montage­

verwaltung Nr. 2 des Trusts ..Alma- 
Ata-sowchosstroi“ war feierlich ge­
schmückt. Hier versammelten sich 
die Arbeiter und Angestellten, um 
ihrer Kollegin Erna Frank, einer 
der Besten aus der Verputzerbriga­
de. das Geleit in den Ruhestand zu 
gel/?n.

Ingenieur Petrowa eröffnete mit 
einer kurzen Ansprache die Feier­
lichkeit und erteilte dann das Wort 
dem Leiter der Kaderabteilung Tru- 
biiin.

Er erzählte den Anwesenden aus­
führlich. was für einen schwieri­
gen Arbeitsweg diese Frau zurück­
gelegt hat. ..Trotz ihres vorgerück­
ten Alters aber“, sagte er, ..blieb 
sie niemals hinter den Jungen zu­
rück. Ihr Fleiß, ihre Hingabe in der 
Arbeit, ihr kameradschaftliches Ver­
halten zu den Mitmenschen haben 
ihr die Achtung aller Arbeitskolle­
gen erworben."

Im Auftrage der Bauverwaltung, 
der Gewerkschaft und des 
Parteikomitees händigte Trubilin 
Erna Frank eine Ehrenurkunde ein.

Der Vorsitzende der Gewerk­
schaft G. Giesbrecht überreich­
te der Rentnerin wertvolle Gesehen- 
kc

Stürmischer Applaus erschallte, 
als Erna Frank sich zum W’ort 
meldete. Vor freudiger Erregung 
konnte sie fast nicht sprechen und 
nur mit Mühe brachte sie heraus: 
„Ich danke Euch herzlich für die 
mir erwiesene Ehre. Es wird mir 
schwer sein, von meinen Arbeitskol­
legen, die ich doch alle liebgewon­
nen habe, zu scheiden.“

\Vir wünschen Erna Frank einen 
ruhigen heiteren Lebensabend.

D. HILGENBERG
Issyk.
Gebiet Alma-Ata

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Für unsere Zelinograder 
Leser

Koman

43. Fortsetzung

ZweiStundenispäferlsf das^Schlimmste-überstanden. 
Derscharle, saubere Strahl-einer Handbrause spült 
Schmutz und Seifenschaum von Hals und Schultern, 
Demmin steht mit nacktem Oberkorpenfiben das Wasch­
becken gebaut. Semkow «ieht^ich das verschwitzte 
Hemd über den Kopf,. Er: sieht<auf«seinc Armbanduhr, 
legt sie dann auf das Spiegelbord. „Sie haben*» in'der 
Hand bis zur Umsetzung. Müstef hat recht behalten.“

Demmin trocknet sich das Gesicht ab.' „Muster hat 
immer recht.“ Er beobachtet' Im Spiegel nachdenklich 
das kantige zufriedene Gesicht seines Gesprächspart­
ners und sieht, wie der sich seine Brustmuskulatur 
stolz betastet. „Ein einigermaßen guter Kommunist ' 
müßte doch wissen, was ■ in den Menschen vorgeht. 
Ich nicht..."

Semkow beginnt sich cinzuscifen. „Zuviel Qualm ge­
schluckt. Ernst?"

Demmin gibt den Platz vor dem Becken frei, trocknet 
sich weiter ab, betrachtet den .gebeugten ■ Nacken 'des 
anderen und sagt, mit einem'kleinen Spott im Tons 
„Was in dir und Schlüter vorgeht, weiß ich — aber mit 
unserem Aldehydmann, dem Muster aller Mustern 
Was der treibt..."

So was ist keine Frage für Semkow. „Er-ist bester 
Betriebsleiter und will bester bleiben.“

„Für'wen? Für uns. aus1 denen er.'sich nichts-macht?

Er wilL öffentlich' nicht gelobt werden. Für seine Ar­
beiter, die ihm schnuppe sind?“

Die betroffene Stimme Semkows aus der Waschnische 
protestiert heftig: „Wie kannst du das von ihm sagen, 
Ernst?“

Demmin hat sich in: seinem Arbeitsraum an seinen 
Tisch gesetzt, gießt sich ein Glas Wasser aus der Ka­
raffe ein.

Semkow kommt ins Zimmer, knöpft sich sein Hemd 
zu. „Er schafft sich selbst tausendmal mehr Unruhe, als 
wir ihm je machen könnten."

Demmin nickt. „Das wollte ich von dir hören, Kurt."
Semkow wird das Bohren Demmins unangenehm. „Es 

ijibt eben Männer, die mehr mit Produktionskurven 
leben als mit Menschen.“

„Ja", sagt Demmin und fixiert den Jüngeren, „und 
damit sind wir bei dir.KurL“ Semkow versteht nicht. 
„Du hast mit Schlüter ein Theater", er unterbricht sich 
mit wütendem Spott, „ein ganzes Festspiel veranstal­
tet — Irenes wegen."

Semkow poltert: „Höchste Zelt, ihm «die Grenzen zu 
zeigen.“ ■

Demmin antwortet-impulsiv, sehr scharf: „Im Gegen­
teil.'-Höchste Zelt ihmazu zeigen, wo., keine . Grenzen 
sindi/Du hast dich auf einen Direktionsbeschluß' beru- 
fen,:déh«s- nicht’gibt.“ Semkow will entschuldigen -und 
,erklären.^- Demmin schneidet Ihmidas-Wort ab: „So 
wasmacht ein Mann, 'der glaubt, daß er die Hosen ver­
liert-Erfindest du auch VVB-Btschlüsse, ZK- und Polit­
büro-Beschlüsse? Warum .machst du andere zum 
schwarzen Mann? Vertraust du deinen Argumenten 
nicht?-Das wird.Sich nicht wiederholen, Kurt."

„Die Kaderabteilung..."*
„Warum hast du mich nicht gefragt?“
Semkow antwortet resigniert: „Du bist zu bescheiden, 

dcnkst.nie an dich selbst“, und dann mit Ingrimm, „ein 
Genosse wie du hat die verfluchte Pflicht, auch'mal die 
persönlichen Interessen zu sehen.“

„Und wie lange werden meine privaten Interessen 
aufgehen, wenn die Arbeiter sagen: Demmins Familien- 

' klüngel? Du'hast es auf die kindische Formel gebracht: 
Irene Demmin oder Martin Schlütcr. Die Antwort: der 
gesellschaftliche Nutzen, also Schlütcr.“

„Ennutzt aus. Er macht für sich mehr als-für uns. Er
-sieht nur sich. Er hat ,keine Freunde."-

Dejnmin sagt schroff: „Irrtum, mich.*'.
Semkow leiser, verlegen: „Du bist zu, gujmütig,1'
Demmin ergänzt spöttisch: „Und .sentimental. Al<<> 

, Dcmmitis.Freuhdschaftsklüngel, jâ? Ist Schlüter hier, 
weil ich sein Freund, bin, oder-bin ich sein -Freuhd, weil 
er sich entschieden hat. hier zu sein?"

Semkow wird heftig: „Er,duldet keine Genossen um 
sich, die ihm helfen könnten."

„Seine Assistenten, sind Genossen." , .
„Junge Spuntc. dle ihm aus der Hand fressen.“

„Sie haben 6el-uns leben und denken gelernt, und da 
soll Schlüter für sie schwerer wiegen als wir, als sie 
selbst?"

„Weißt du wirklich, warum er sich entschieden hat, 
hier zu sein?“ Er starrt den Alteren an, der ihn beunru­
higt und provoziert.

„Du willst ihm nicht helfen. Du willst ihn entlarven. 
Dazu brauchet wir Irene nicht."

„Das Schoßkind der Vahlbergs, das Genie, das drü­
ben alle Möglichkeiten hatte: Luxus, Reichtum, Ein­
fluß."

Demmin antwortet ernst: „Wir sagen, daß das kapita­
listische Deutschland'eine verrottete Welt ist. Kann ein 
Wissenschaftler das durch sein Leben erfahren? Wir 
sagen, für schöpferische Menschen ist Luxus nicht das 
Wichtigste, für viele wird der Dschungel von Einfluß, 
Profit und Korruption unerträglich werden. Ist das 
eine exakte Analyse oder Propaganda für den Hausge­
brauch? Und wenn von denen, die so denken, einer die 
Konsequenzen zieht und hofft, es möge stimmen, was 
wir sagen, daß hier das menschlichere,, klügere und 
fruchtbarere Deutschland entsteht, dann muß er ein 
Querkopf sein oder ein Feind?"

Semkow schüttelt ungläubig den Kopf. „Ich weiß, 
wie's warund-wie wir geworden sind. Daumen drauf 
mit aller Energie, so wird's-gemacht und nicht anders. 
Und wenn wir das ändern, dann reitet uns jeder von 
denen auf seinem Steckenpferd ein Stück Zukunft weg 
— und wir sind fetzten Endes nichtsl"

Demmin drückt die Zigarette aus und schimpft lei­
se und heftig: „Verfluchtes Elend. Man muß den Sozi­
alismus schaffen-mit den Menschen, die da sind.“

Scmkows Gesicht 'taucht hinter ihm auf. „Mit einem 
Mann wie Schlüter.“

Demmin sieht ihn sehr distanziert an; „Ich dachte 
Jetzt nicht an ihn. Ich meinte dich."

Semkow hat einen Schlag erhalten, der ihm den Atem 
nimmt. „Mich?11

„Wir haben dich zum Oberst befördert, zum Direktor 
in Thalstadt. Der Genosse, der cs an deiner Statt sein 
müßte, ist im KZ gestorben. Die Partei hat gesagt; 
studiere. Du hast gebüffelt. Es war ein- Kurzlehrgang. 
Wir mußten dich halb gebacken Ins Feuer schicken und 
sagen: leitel"

Semkow knirscht verbittert: „Ich habe die Zwischen­
prüfung wohl nicht bestanden? Ich bin ein schlechter 
Genosse?“

„Du bist gut, nber nicht gut genug." Demmin kann 
Semkow nur zu gut verstehen. Er fährt deshalb nach­
denklich fort: „Du bist jetzt achtunddreißig, Kurt. Dei­
ne Generation habe es leicht gehabt, heißt cs. Euch sei 
alles geschenkt worden: der Kampf um die Macht und 
die Macht selbst." Er schüttelt den Kopf. „Keiner ha! 
es so schwer wie ihr. Ihr konntet nicht lernen wie wir.,.

Und ihr durftet nicht lernen wie das junge Gemüse, 
gründlich und exakt. Ihr mußtet ihnen die Zeit ver­
schaffen, ihr mußtet einspringen. Viele von euch wer­
den es schaffen und viele nicht. Und die werden von 
den jungen Genossen der Uni dann ersetzt werden, und 
wir werden sagen, daß es notwendig ist. Dazu bist du 
inir zu gut, Kurt. Du bist Kommunist und Direktor, 
nicht Schlüter. Du sollst, ihn nicht mit _ Warnschildern, 
Verboten, Stoppschildern lähmen. Sei wie du bist, exakt, 
hart, energiegeladen in allen Dingen der technisch- 
organisatorischen Disziplin: aber sorge auch für ein 
schöpferisches Klima. Es ist keine Strafe, bei uns zu le­
ben. Hab mehr Vertrauen zu uns und zu dir. Zeig ihnen 
nicht dauernd die Grenzen, sondern den Acker, der uin- 
gewühlt werden muß, wo er grenzenlos ist."

Schlüter, hat den verschlossenen, etwas abwesenden 
Gesichtsausdruck wie immer, wenn er intensiv nach­
denkt. Langsam geht er in seinem schmalen, vorzüg­
lich ausgerüsteten Labor auf und. ab. Er blickt auf das 
Blatt mit der Strukturformel, das an einem kleinen Pia- 
katgalgen aufgehängt ist. Es trägt die überschritt: Al­
dehyd-Katalysator 17/a 3. Vier weitere Blätter mit For­
meln hängen an anderen Galgen: Aldehyd-Katalysator 
18/93 — Aldehyd-Katalysator 19/93 — Aldehyd-Kataiy- 
sator 20/93. .

Hinter der Villa blinken in der Ferne die Lichter 
des Werkes. Durch- das geöffnete Fenster hört man 
Schlüters Stimme, der auf Tonband diktiert.

Er unterbricht sich, als er, aufblickend, Demmin sieht. 
Dann entnimmt er der niedrigen Tiefkühltruhe Eiswür­
fel, tut — sie in zwei Meßbecher und gießt Kaffee 
dazu.

Demmin klimpert mit dem Eis in seinem Glas. „Irene 
wird nicht bei dir anfangen."

„Doch“, widerspricht Schlüter.
„Wird sic dich hemmen oder nicht?" 
„Bitte, Ernst, ich verstehe sic.“
Demmin setzt sich in den Korbstuhl, in das Halb­

dunkel zwischen den Lichtbahnen, die aus den Fenstern 
auf die Terrasse fallen. Er lächelt zu Schlüter hinauf 
und schüttelt den Kopf. „Der Fahrwind soll ihr das 
Haar aus der Stirn blasen, so soll ihr Anfang als Che­
mikerin sein und nicht im erbitterten Stellungkrieg“

• „Ja", sagt Schlüter lcfse und setzt sich.
I „Sie wird bei Doktor Muster beginnen. Der Mann 

wird mit seinen Assistenten unabhängig von euch an 
der Entwicklung des gleichen Katalysators arbeiten. 
Ihr werdet eure Ergebnisse austauschen und da wird 
Irene.mitmachen, und ihr Anti-Schlüter-Treibstoff kann 
dabei sogar nützlich sein,“

Demmin trinkt. Schlüter muß lächeln. „Gut", sagt er-

(Fortsetzung folgt)

FERNSEHEN
2. Dezember

19.00—„Ereignisse und Menschen", 
Fernsehsa'mmlung.

19. Io—Kinojournaf „Neuigkeiten 
des Tages1',-Nr. 44.

19.25—Sendung: „Weit und breit 
ist meine Heimat.1!.

20.00—Dokumentarfilm: „Bei uns In 
Kentau“. ' .

20.10—Spielfilm: „Verwandtes Blut"
21.00 — „Estradenkonzert am 

Abend", .

Die „FreundschaftM 
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